
  
    
      
    
  


  
    Einleitung


    Liebe Gruppenleiterinnen und Gruppenleiter, liebe Pfadfinderinnen und Pfadfinder!


    Afrika! Das klingt nach Weite, roter Erde, Fernweh und Abenteuer. Aber auch für viele auch nur nach Hunger, Kriminalität und AIDS. Die Vielfalt dieses riesigen Kontinents geht manchmal in Verallgemeinerungen unter. Ebenso wie man Europa nicht verallgemeinern kann, sollte man nicht den Fehler machen, von Afrika wie von einem einzigen großen Land zu sprechen.


    Der Verband Christlicher Pfadfinderinnen und Pfadfinder (VCP) hat eine Partnerschaft mit den Pfadfinderinnen und Pfadfindern in Zimbabwe. Wir von der Fachgruppe Afrika möchten euch daher einen Einblick geben. Wir wollen gerne ein bisschen Afrika nach Deutschland holen– in Form von dieser Handreichung. Ihr könnt euch in eurer Gruppenstunde mit dem Thema Afrika auseinandersetzen, spielen, diskutieren, basteln, kochen …


    Afrika ist spannend, vielfältig, riesig und es gibt eine Menge zu entdecken! Auch schärft es den Blick auf unsere eigene Kultur, unsere Probleme und unsere Traditionen, wenn man diese mit anderen Ländern vergleicht. In Zeiten der Globalisierung rückt unsere Welt immer näher zusammen. Ein Grund mehr, sich mit diesem spannenden Kontinent auseinanderzusetzen.


    Kultur und Tradition verstecken sich in allem, was ein Volk macht. Diese Handreichung wurde so für euch aufgebaut, dass ihr die Möglichkeit habt, diese kulturelle Vielfalt Afrikas zu schmecken, zu sehen, anzufassen, zu riechen und zu hören– und das passend je nach Altersstufe.


    Wir stellen euch in der Handreichung auch drei Pfadfinderinnen vor, die für längere Zeit nach Afrika gegangen sind. Sie erzählen euch von ihren Erfahrungen und Erlebnissen. Vielleicht findet ihr in diesen persönlichen Geschichten auch Anregungen für euch?


    Wir wünschen euch viel Spaß beim Ausprobieren und Entdecken. Also seid neugierig und offen, Neues auszuprobieren, zu erleben und das ein oder andere Vorurteil über Bord zu werfen.


    Bei Fragen und Anregungen könnt ihr euch gerne an uns wenden. Wir freuen uns auch über Fotos von euren Ergebnissen und Projekten.


    Gut Pfad,


    Eure Fachgruppe Afrika
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    Überblick


    


    Einige grundlegende Informationen über Afrika zu Beginn:1


    Geografie


    Der afrikanische Kontinent hat eine Fläche von 30,2 Millionen km² (22 Prozent der gesamten Landfläche der Erde). Er wird von 1,033 Milliarden Menschen (Stand 2011) bewohnt. Nach Asien ist Afrika damit sowohl von der Fläche als auch von der Bevölkerungsanzahl der zweitgrößte Kontinent.


    In Afrika gibt es viele verschiedene Klimazonen. Eine vereinfachte Einteilung der Klimazonen seht ihr in der Abb. 1.1.
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        Abbildung .1: Vereinfachte Klimazonen Afrikas.

      

    


    Eine Einteilung Afrikas in verschiedene Regionen verwendet auch die Statistikbehörde der Vereinten Nationen. Die Einteilung erfolgt auf der Basis der Ländergrenzen und teilt den Kontinent in fünf Regionen, wie in Abb. 1.2 zu sehen ist.


    Aufgrund der vielen Unterschiede zwischen den Regionen ist es kaum möglich, einfach nur von »Afrika« zu sprechen. Am besten überlegt ihr euch, von welcher Region oder auch nur von welchem Land in Afrika ihr mehr erfahren wollt und sucht dann dazu gezielt Informationen.
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        Abbildung .2: Regionen Afrikas.

      

    


    Historische Entwicklungsgeschichte


    Laut der »Out-of-Africa«-Theorie ist Afrika der Ursprungskontinent der Menschheit, auf dem die Entwicklung zum smodernen Menschen stattfand. Eine der frühesten Hochkulturen, das »alte Ägypten« hatte über viele Jahrhunderte den größten Einfluss auf dem Kontinent. Nach dem Zerfall dieses Großreiches entstanden immer wieder neue Reiche auf dem afrikanischen Kontinent.


    Mit dem Beginn der Kolonialisierung rissen europäische Mächte die Herrschaft über Afrika an sich. Hierbei kam es zum Wettkampf zwischen den großen Handelsmächten um die Kolonien, die den meisten Gewinn versprachen (»Wettlauf um Afrika«). Dabei gingen die Kolonialmächte meist rücksichtslos und grausam vor. Gründe waren auch die schlechte wirtschaftliche Situation in Europa Ende des 19. Jahrhunderts. Die europäischen Länder suchten nicht nur Rohstoffe, sondern auch neue Absatzmärkte.


    Im 20. Jahrhundert zogen sich die Kolonialmächte wieder aus Afrika zurück (Dekolonisation).


    Die heutigen Staatsgrenzen stimmen allerdings selten mit den Siedlungsgebieten der unterschiedlichen Völker Afrikas überein. Diese Grenzentwicklung führt heute immer wieder zu Kriegen und Konflikten.


    Wirtschaftliche Situation


    In der Weltwirtschaft haben die Staaten Afrikas zurzeit kaum Einfluss.


    Aufgrund der wertvollen Bodenschätze und den großen landwirtschaftlich nutzbaren Flächen des Kontinents entwickeln sich jedoch einige Länder immer mehr zu wichtigen Rohstofflieferanten für die Technikindustrie. Dort werden beispielsweise seltene Erden für die Produktion von Handys und Computern abgebaut. Dabei verdienen allerdings nicht die afrikanischen Rohstofflieferanten Geld, sondern die Zwischenhändler und die produzierenden Firmen. Diese Entwicklung nennt man den Neokolonialismus.


    Politische Situation


    Eine Verallgemeinerung der politischen Situation Afrikas ist kaum möglich. Die Staatsformen sind ebenso unterschiedlich wie die politische Situation. Deshalb unterscheiden sich auch die Grundversorgung und damit die Lebensbedingungen der Bevölkerung in den afrikanischen Ländern. Allgemein ist in der jüngeren Vergangenheit ein Niedergang vieler autoritärer Regierungen und ein Weg hin zu demokratischen Staatsformen erkennbar. Gleichzeitig spitzen sich viele Glaubenskonflikte zu, unter denen die Bevölkerung zu leiden hat.


    Die grundsätzlichen Probleme in vielen afrikanischen Staaten ähneln sich. Durch die Kolonialzeit ist die Infrastruktur innerhalb der Länder veraltet, der Mangel an fähigen Verwaltungsbeamten ist bis heute spürbar. Wirtschaftlicher Wachstum ist für die einfache Bevölkerung kaum spürbar, die Einnahmen landen in den Taschen der Eliten, die Korruption bei den Beamten ist groß.


    Ein weiteres großes Problem Afrikas ist die Ausbreitung von AIDS, Afrika ist der Kontinent mit den meisten AIDS-Infizierten weltweit.


    Eine Verbesserung der Situation ist schwierig, viele Unterstützung und Fördermittel werden nur zur Umsetzung der Interessen der Auftragsgeber genehmigt.


    Sprachenvielfalt auf dem afrikanischen Kontinent


    Wie viele Sprachen existieren auf dem afrikanischen Kontinent? Allein in den Staaten südlich der Sahara sind es zwischen 1 200 und 2 000. Viele davon sind noch unzureichend erforscht, zumal die Grenze zwischen Sprache und Dialekt oft schwierig zu ziehen ist. 50 dieser Sprachen gelten als »größere« Sprachen. Eine größere Sprache wird jeweils von über einer Million Menschen gesprochen. Einige der wichtigsten afrikanischen Sprachen sind Swahili, Igbo, Hausa und Fulfulde. Auch die ehemaligen europäischen Kolonialsprachen werden vielerorts noch gesprochen. Zum Vergleich: In Europa gibt es etwa 150 verschiedene Sprachen, davon sind 24 offizielle Amtssprachen der Europäischen Union.


    Rekorde


    Der höchste Berg


    Mit 5 895 m Höhe über dem Meeresspiegel ist der Kilimandscharo das höchste Bergmassiv Afrikas. Den höchsten Berg dieses Massivs bildet der Kibo im Nordosten von Tansania (Abb. 1.3).
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        Abbildung .3: Der Kilimandscharo, das höchste Bergmassiv Afrikas.

      

    


    Der längste Fluss


    Der längste Fluss Afrikas ist der Nil mit 6 671 km. Er mündet ins Mittelmeer. Am Oberlauf des Nils liegt der Victoriasee, mit einer Fläche von 68 870 km² ist er der drittgrößte See weltweit.


    Das größte Tier


    Das größte Landtier der Welt ist der Afrikanische Elefant. Er wiegt bis zu 6 Tonnen. Mitte des 20. Jahrhunderts war der Elefant stark vom Aussterben bedroht, seit dem Verbot des Elfenbeinhandels erholt sich der Bestand aber etwas. Flächendeckend sind Elefanten jedoch nicht mehr überall in Afrika zu finden (Seite 46, oben).


    Das giftigste Tier


    Zu den gefährlichsten Giftschlangen in Afrika zählen die schwarze Mamba, die Kap- und Waldkobra, die Puffotter, Gabunviper, ägyptische Kobra und die afrikanische Baumschlange.


    Die größten Länder


    Algerien (2 381 741 km²), die Demokratische Republik Kongo (2 344 858 km²) und der Sudan (1 886 068 km²) sind die flächengrößten Länder Afrikas. Nigeria mit 149 Millionen, Äthiopien mit 85 Millionen und Ägypten mit 83 Millionen Einwohnern sind die bevölkerungsreichsten Staaten des Kontinents (Stand 2010).


    Die größte Stadt


    Die größte Stadt Afrikas ist mit ca. 13 Millionen Menschen (2010) Lagos in Nigeria. Für 2015 wird mit 16 Millionen Menschen gerechnet.


    Die afrikanische Union


    Die Afrikanische Union ist eine Organisation, die 2002 auf Initiative des ehemaligen libyschen Diktators Gaddafi die Nachfolge der Organisation für Afrikanische Einheit (OAU) angetreten hat. Sitz der Organisation ist Addis Abeba (Äthiopien). Mitgliedsstaaten der AU sind alle Staaten Afrikas außer Marokko, aber einschließlich Westsahara.


    Pfadfinden in Afrika


    Afrika teilt sich in die WOSM/WAGGGS Arab Region (Nordafrika) und Africa Region (restliches Afrika).


    In fast allen afrikanischen Ländern gibt es Pfadfinderinnen und Pfadfinder. Die meisten dieser Pfadfinderverbände sind Mitglieder bei WAGGGS und WOSM.


    Bereits 1959 fand das Central African Jamboree in Rhodesien, heutiges Simbabwe statt. Das 13. World Scout Moot fand auf dem Rowallan Pfadfinderlager bei Nairobi in Kenia statt. Über 1 700 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 69 Ländern trafen sich vom 27. Juli bis 7. August 2010 für das erste World Scout Moot, das in der Africa Region stattfand.


    Baden-Powell und Afrika


    Obwohl das erste offizielle Pfadfinderlager 1907 auf Brownsea Island stattgefunden hat, könnte man Afrika als die Wiege der Pfadfinderbewegung bezeichnen. Baden-Powell diente in der Armee Ihrer Majestät zunächst in Indien und wurde 1899 nach Afrika versetzt.


    Während dieser Zeit setzte er Jungen für leichte militärische Tätigkeiten als Sanitäter oder Späher ein. Er gab ihnen Verantwortung, brachte ihnen Vertrauen entgegen und stellte – entgegen dem allgemeinen pädagogischen Verständnis zu dieser Zeit – fest, dass man Jugendliche auch ohne Strenge und Gewalt erziehen kann. Die pädagogische Grundlage unseres heutigen Pfadfindens war geboren.


    Zurück in England stellte er fest, dass sein Buch »Aids for scouting« zum Bestseller geworden war. Vor allem Jungen waren begeistert davon. Da es sich bei »Aids for scouting« um ein militärisches Buch handelte, beschloss Baden-Powell, auch inspiriert durch das Buch »Kim« von Rudyard Kipling, ein zweites Buch mit dem Namen »Scouting for Boys« zu schreiben. In diesem Buch stellte er dar, wie man pfadfinderische Methoden spielerisch erlernen kann.


    Später wurde er wieder nach Afrika gesandt, um in Südafrika die Schutzpolizei auszubilden. Die berittenen Polizisten trugen einen breitrandigen Hut, ein Halstuch und ein Khakihemd – die spätere Tracht der Pfadfinder. 1903 wurde er in England zum Generalinspekteur ernannt. Im Jahr 1907 organisierte Baden-Powell dann das erste Pfadfinderlager auf Brownsea Island, England. Wie die Geschichte weitergeht, wisst ihr ja …


    Baden-Powell verbrachte seinen Lebensabend in Nyeri (Kenia), wo er am 8. Januar 1941 im Alter von fast 84 Jahren starb. Kurz vor seinem Tod hatte er einen Brief an die Pfadfinder und einen an die Pfadfinderinnen geschrieben. Im Brief an die Jungen hinterließ er der Pfadfinderbewegung einen ihrer, bis heute wichtigsten Sätze: »Der wahre Weg, das Glück zu erlangen, besteht darin, andere Menschen glücklich zu machen. Versucht, die Welt ein bisschen besser zurückzulassen, als ihr sie vorgefunden habt.«


    Lord Baden-Powell wurde auf dem Friedhof von Nyeri bestattet. Seinem Wunsch entsprechend standen Jungen und Mädchen in ihrer Pfadfindertracht am Grab, sechs Scoutmaster trugen den Sarg. Britische Offiziere salutierten. Es wurden keine Reden gehalten, nur ein Trompeter blies den Pfadfinderpfiff.


    Auf Baden-Powells Grabstein ist der Kreis mit einem Punkt darin abgebildet (Abb. 1.4).
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        Abbildung .4: Baden-Powells Grabstein in Nyeri (Kenia).

      

    


    Es ist eines der internationalen, allen Pfadfinderinnen und Pfadfindern bekannten Wegzeichen, mit denen sie sich über alle Sprachbarrieren hinweg verschlüsselte Nachrichten geben können. Diese Nachricht Baden-Powells heißt: »Ich habe meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegangen.«


    Quellen und Links zum Weiterlesen:


    Wenn ihr euch rasch informieren wollt, könnt ihr das bei Wikipedia tun. Viele gut aufbereitete Informationen über Afrika findet ihr – zumeist sogar kostenlos – bei der Bundeszentrale für Politische Bildung.


    www.scout.org


    www.europa-daten.de


    www.tierchenwelt.de


    www.bpb.de/internationales/afrika


    www.scout.ch/de/3/za-m/pfadigeschichte/baden-powell/


    www.scout.ch/de/3/za-m/pfadigeschichte/baden-powell/ausfuehrlichertext

  


  
    Ideen für die Gruppenstunde


    Es gibt viele Möglichkeiten, was man zum Thema »Afrika« in den Gruppenstunden unternehmen kann. Es kommt auch darauf an, wie lange ihr euch mit dem Thema beschäftigen wollt. Einmal? Oder wollt ihr daraus ein Projekt machen? Es gibt keine Regeln oder Grenzen, ihr könnt einfach loslegen und sehen, wie es euch gefällt. Für die allererste Gruppenstunde wäre es jedoch gut, wenn ihr euch austauscht, welche Aspekte euch beim Thema Afrika besonders interessieren und warum ihr euch in den Gruppenstunden damit beschäftigen möchtet. Ihr könnt beispielsweise ein Plakat gestalten, auf dem ihr eure Wünsche und Ideen aufschreibt. Folgende Fragen können dabei helfen:


    Was stelle ich mir darunter vor, wenn wir in unserer Gruppenstunde das Thema »Afrika« behandeln?


    
      	• Was möchte ich gerne zu dem Thema machen?


      	• Was möchte ich auf gar keinen Fall machen?


      	• Was weiß ich schon über Afrika, welche persönlichen Erfahrungen habe ich schon gemacht?

    


    Auf einem zweiten Plakat könnt ihr alles sammeln, was euch zu Afrika einfällt. Auf der einen Seite alles Positive und auf der anderen Seite alles Negative. In dieser Handreichung geben wir euch einige Ideen, was man alles so zum Thema »Afrika« erleben kann. Aber natürlich sind das nur Ideen und Anregungen, eurer Kreativität sind keine Grenzen gesetzt!

  


  
    Bastelideen


    Es gibt viele schöne Dinge, die ihr zum Thema Afrika in eurer Gruppenstunde basteln könnt. Etwas, was man immer mit Afrika verbinden kann, sind Musik und Tanz sowie einige auf den ersten Blick eigenartige Musikinstrumente. Viele davon kann man selber bauen. Wir beschreiben einige davon.


    Afrikanisches Klavier


    In der traditionellen afrikanischen Musik ist das afrikanische Klavier sehr verbreitet. Der Fachbegriff für dieses Instrument lautet Lamellophon, es wird zu den Zupfdiophen gezählt. Mehrere Lamellen sind auf einem Resonanzkasten befestigt und werden mit den Fingern zum Schwingen gebracht. Je nach Region unterscheiden sich die Lamellophone in Klang und Namen. Hier einige Beispiele für unterschiedliche »afrikanische Klaviere«: Mbira bei den Shona in Simbabwe, kalimba bei den Chewa und Tumbuka in Malawi, likembe im zentralen Afrika, nsansi bei den Nyungwe in Mosambik, kadongo in Uganda und luliimba bei den Akonde im Südosten Tansanias. Aus der Kolonialzeit sind Lamellophone noch bekannt als Zupfzungenspiel oder Daumenklavier. Sie bestehen aus einem massiven Holzbrettchen, auf dem – je nach Religion und Ethnie meist sieben bis 28, selten 56 Metallzungen unterschiedlicher Länge und Stärke befestigt sind (Abb. 2.1). 2


    Material:


    
      	• Zigarrenkiste o. Ä. in einer Größe von ca. 12 × 12 × 3 cm als Klangkörper


      	• 2 Holzleisten in der Breite des Klangkörpers


      	• Nägel


      	• Leim


      	• 3 Flügelschrauben


      	• Kneifzange


      	• Rundzange


      	• Schmale Blechstreifen für Metallringe


      	• Fahrradspeichen

    


    Anleitung:


    Die Fahrradspeichen werden mit einer Kneifzange auf 15 cm gekürzt. Die Speichen werden dann in regelmäßigen Abständen zwischen die zwei Holzleisten gelegt und mit den Flügelschrauben festgeklemmt.


    Man kann die Töne nun beliebig stimmen, in dem man die Speichen nach oben oder unten verschiebt und sie dadurch verkürzt bzw. verlängert. Um den Klang zu verstärken, legt man um jede Speiche einen kleinen lockeren Metallring, der ein zusätzliches Geräusch erzeugt, wenn er in Schwingungen versetzt wird (Metallringe könnt ihr aus schmalen Blechstreifen mit der Rundzange zurechtbiegen).


    Zur Tonverstärkung baut man jetzt aus dem Zigarrenkästchen einen Resonanzkörper. Dafür verschließt man den Boden und den Deckel des Kästchens. An der schmalen Seite und in den Boden der Kiste wird je ein Loch von ca. 1 cm Durchmesser gebohrt oder ausgebrannt. Dadurch wird die Tonqualität gesteigert. Dann werden die beiden Leisten so auf dem Kistchen angebracht, dass die Speichenenden mit den lockeren Metallringen nicht über die Größe der Kiste hinausragen. Die kurzen Enden der Speichen können ruhig über den Rand stehen.


    So spielt man das Klavier:


    Um das Instrument zu spielen, hält man die Kiste mit beiden Händen. Die Speichenenden mit den lockeren Metallringen zeigen dabei zum Spieler. Nun drückt man die Speichen einzeln mit dem Daumen nieder. Beim schnellen Loslassen erklingt der Ton.
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        Abbildung .1: Afrikanisches Klavier.

      

    

  


  
    Flaschenklavier


    Mehrere Gläser oder Flaschen werden mit unterschiedlich viel Wasser gefüllt. Mit einem Löffel angeschlagen entstehen unterschiedlichen Töne, die durch Verändern der Wassermenge gestimmt werden können.


    Handtrommel


    Material:


    
      	• 1 Holzspanschachtel mit Deckel (es gibt in Lebensmittelgeschäften Käse in Holzschachteln)


      	• 1 ca. 20cm langer (Rundholz-) Stab


      	• 2 Perlen


      	• 2 Schnüre (oder festes Garn)


      	• Transparentpapier-Schnipsel in verschiedenen Farben


      	• Kleister


      	• Heißklebepistole

    


    Anleitung:


    Von der Holzspanschachtel den Deckel abnehmen und beide Hälften mit Kleister bepinseln und mit den bunten Transparentpapier-Schnipseln bekleben. Ist die Spanschachtel trocken, werden die Perlen auf die Schnüre aufgezogen und die Schnüre links und rechts an die Seiten der Pappschachtel geklebt.


    Die Schnüre sollten nicht zu dick sein, damit die Schachtel noch geschlossen werden kann. Bevor man die Schachtel mit dem Deckel schließt, auf den Rand noch etwas Kleber geben, damit sie nicht wieder aufgeht. Klebt die Schachtel richtig zusammen, wird unten vorsichtig ein Loch gebohrt, durch das der Holzstab passt– mit Heißkleber den Stab gut festkleben.


    Hält dann alles gut zusammen und fest, nimmt man den Stab zwischen beide Handflächen und rollt ihn hin und her. Durch diese Bewegung klopfen die Perlen vorne und hinten auf die Holzschachtel.


    Nussklapper


    Material:


    
      	• 12 große oder 16 kleine Nüsse


      	• Holzstab aus Hartholz, rund, Durchmesser 2cm, 25cm lang


      	• Ca. 1 m Nahtband (Fischbeinband) in harmonischen Farben


      	• 1 Ziernagel


      	• 1 Stahlnagel


      	• Holzlack


      	• PUK-Säge (kleine Handsäge mit auswechselbarem Blatt)


      	• Lineal, Bleistift


      	• Feile bzw. Schmirgelpapier


      	• Hammer


      	• Holzleim bzw. Kontaktkleber


      	• Brennapparat

    


    Anleitung:


    Die Nüsse vorsichtig mit dem Messer halbieren und aushöhlen. Danach die Kanten glatt feilen. Nun wird der Rundstab in entsprechender Länge abgesägt, die Kanten gebrochen und die Standflächen glatt gefeilt. Das Holz soll der Maserung entlang glatt geschmirgelt werden. Zuletzt kann der Stab noch zwei bis drei mal dünn lackiert werden.


    Das gebügelte Fischbeinband auflegen und durch knicken die Mitte markieren. Mit dem Bleistift die Nussabstände einzeichnen, von der Mitte drei Zentimeter, zwischen den Nüssen etwa ein Zentimeter Abstand. Das untere Drittel des Stabes soll zum Halten frei bleiben, daher muss probeweise das Stoffband an den Stab gelegt werden.


    Pro Bandhälfte werden drei bis vier Nüsse gebraucht. Diese sorgfältig mit Kaltleim auf das Stoffband kleben. Die Nussspitzen sollen zur Bandmitte zeigen. Die zweite Nusshälfte muss genau dagegen geklebt werden. Um die Nuss während des Trocknungsvorganges unter Druck zu halten, kann eine Strumpfschnur um die Nuss gewickelt werden (Den Strumpf in ca. ein Zentimeter breite Streifen schneiden, immer in Form einer Spirale, so dass eine durchgehende Schnur entsteht). Das Ende des Stoffbandes einschlagen und in die unterste Nuss einkleben. Sind beide Stoffbänder mit Nüssen beklebt, werden sie am Rundstab befestigt. Das Stabende mit dem Stahlnagel vorlochen, die Nussbänder mit dem Mittelbug kreuzweise übereinander legen und den Ziernagel einschlagen.


    Anwendung:


    Die Nussklapper wird waagerecht neben dem Körper gehalten, so dass die Nussbänder vorne herunterhängen. Die Nüsse schlagen durch Schütteln des Stabes gegeneinander. Es entsteht ein mehr oder weniger trockenes Geräusch. Mit einer schnellen Schüttelbewegung von oben nach unten wird ein schepperndes Geräusch erzielt. Die Nüsse können mit der Hand aneinander gerieben werden. Sie können auch langsam über den Tisch gezogen werden.


    Die Stabrassel eignet sich vor allem als Effektinstrument. Je nach Anlass und Musik kann man mit verschiedenen Schütteltechniken passende Rhythmen produzieren.


    Die Stabrassel mit Nüssen eignet sich auch zur Darstellung von Geräuschen in Sprüchen und Gedichten:


    
      	• Kriechen einer Eidechse oder Schlange


      	• Nüsse schütteln


      	• Knistern und Prasseln des Feuers


      	• Hektik


      	• Klappern eines Gerippes


      	• Zum Darstellen von Schütteln, Rütteln, Klappern, …

    


    Ihr könnt auch unterschiedliche Materialien verwenden, um andere Klänge zu erzeugen. Zum Beispiel könnt ihr anstatt Nüssen alte Getränkedeckel (Plastik oder Metall oder sogar beides) benutzen oder kleine Holzstücke. Ihr könnt auch mit der Menge experimentieren: Wie klingt es, wenn ihr doppelt so viele Nüsse benutzt? Wie klingt alles zusammen? Je mehr ihr euch damit beschäftigt, desto schneller merkt ihr, wie man aus und mit fast allem Musik machen kann.


    Regenrohr


    Der Regenmacher gehört zu den Geräusch- oder Effektinstrumenten und wurde früher von Stammespriestern in Afrika und Lateinamerika bei Regenzeremonien verwendet, bei denen das ersehnte Nass herbeigewünscht wurde. In Südamerika werden Regenmacher aus getrockneten Kakteenhölzern hergestellt. Die Dornen sind nach innen in die Röhre gedrückt und bilden so Hindernisse für die im Inneren befindlichen Kügelchen.


    Material:


    
      	• eine Plakatrolle (40 bis 80cm lang/Durchmesser 6cm)


      	• 80 bis 100 Nägel, je nach Rohrdurchmesser (6cm lang)


      	• Hammer


      	• Reis, getrocknete Erbsen oder ähnliches

    


    Anleitung:


    In die aus Pappe bestehende Plakatrolle werden die Nägel spiralförmig von einem bis zum anderen Ende hineingeklopft. Die Spitze der Nägel darf dabei jedoch nicht die gegenüberliegende Seite des Rohrs durchdringen.


    Der Abstand zwischen den Nägeln und die Anzahl der benötigten Nägel hängen von den Materialien ab, mit denen der Regenmacher gefüllt wird. Sie sollen so klein sein, dass sie das Rohr nicht verstopfen. Es können auch Perlen, Kügelchen, Samen oder Körner verwendet werden.


    Dekoration des Regenmachers:


    Hierbei sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt. So könnt ihr beim Bemalen der Spirale die Nagelköpfe in das entstehende Muster mit einbeziehen. Man kann der Regenmacher auch mit Papier, Stoff, Filz oder anderem bekleben.


    Regenmacher können auch aus Bambus-, Plastik-, oder Alurohren gefertigt werden. Beschreibungen und Anleitungen zum Regenmacher, aber auch zum Bau von vielen Musikinstrumenten, findet ihr im Buch »Instrumente bauen und Musik machen« von Bernd Schlaudt, Materialheft 73 der Beratungsstelle für Gestaltung, Frankfurt 1995.


    Trommel


    Kann man an Musik in Afrika denken, ohne sich das wunderbare »Brummen« einer Trommel vorzustellen? Dieses Instrument gibt es in allen denkbaren Größen und aus ganz verschiedenen Materialien– von der bekannten Holztrommel bis zum recycelten Percussion-Set aus Metall und Plastik. Trommeln werden oft kunstvoll geschmückt und dienen häufig auch Stämme, Gruppen und Dörfer als Identifikationsmerkmal. Getrommelt wird zu allen möglichen Anlässen: Hochzeiten, Beerdigungen, Geburtstage, Gottesdienste, traditionelle Zeremonien, Götteranbetung und vieles mehr!


    Wie ihr eine Trommel ganz einfach selber bauen könnt, ist hier beschrieben.


    Material:


    
      	• 1 Blumentopf aus Ton, Plastik oder aus Metall (je größer der Topf desto besser der Klang)


      	• 1 Stück Leder (z. B. Fensterleder, Lederreste o. Ä.)


      	• Schnur oder dicke Wolle (eventuell farbig)


      	• Schere


      	• Locher oder Lochzange

    


    Anleitung:


    Zeichnet auf das Leder einen Kreis, der so groß ist, wie die Öffnung des Blumentopfes und gebt rund fünf Zentimeter rundherum dazu. Mit dem Locher locht man am Rand das Leder in regelmäßigen Abstand, etwa alle vier Zentimeter. Das Leder solltet ihr nicht zu weit außen lochen, sonst reißt es beim Spannen ein. Jetzt feuchtet man das Leder mit Wasser an und spannt es über den Blumentopf mit der Schnur.


    Waldteufel


    Material:


    
      	• Joghurtbecher (am besten einfarbig)


      	• Schnur, ca. 25cm lang


      	• Holzstab, Durchmesser 8mm, Länge ca. 25cm


      	• Kolophonium (Balsamharz)


      	• Lackstifte oder Lackfarben zum Bemalen


      	• Schere


      	• Handbohrer


      	• Feile

    


    Anleitung:


    Zunächst kann der Joghurtbecher bemalt werden. Danach muss in den Becherboden ein Loch gebohrt, bzw. durchgebrannt werden. In das Ende einer Schnur wird ein Knoten gemacht. Danach wird die Schnur so durch das Loch gezogen, dass der Knoten innen am Becherboden sitzt.


    Nun muss das Schnurende mit Kolophonium eingerieben werden, das andere Ende wird an den Stab gebunden. In den Stab kann vorher noch eine Rille gefeilt werden, damit die Schnur besser hält.


    Anwendung:


    Der Waldteufel wird entweder in der Luft gedreht, was ein lautes, anhaltendes Geräusch ergibt oder einfach nur langsam mit der Hand hin und her bewegt. Der Waldteufel lässt sich besonders gut als Effektinstrument einsetzen: Öffnen einer Tür, Knarren des Bodens, Geräusche im Wald, Gespenster …


    Wachsbatik3


    Bunte Stoffe aus Afrika sind sehr bekannt und beliebt. Verschiedene Länder identifizieren sich mit bestimmten Mustern und Farben und werden immer kreativer, heutzutage findet man diese Stoffe sogar auf internationalen Laufstegen. Frauen dekorieren das Haus damit, binden sie als »Rock« um. Natürlich gibt es etliche Techniken, um Textilien zu färben und zu bearbeiten und eine davon ist Batiken.


    Batik ist eine der ältesten Methoden zur Färbung von Textilien, die ursprünglich aus Java, der Hauptinsel des heutigen Indonesiens stammt. In der javanischen Sprache bedeutet »batik« nichts anderes als »zeichnen«. Gezeichnet wird jedoch nicht mit Farben, sondern mit Wachs. Das Prinzip der Wachsbatik besteht darin, die nicht zu färbenden Flächen mit flüssigem Wachs zu versiegeln. Dieser Vorgang wird als Reservieren (Aussparen) bezeichnet. Die Färbung erfolgt dabei immer von der hellsten zur dunklen Farbe, wobei beachtet werden muss, dass sich jede Färbung mit der nachfolgenden Farbe vermischt. Nach der letzten Färbung wird das Wachs aus dem Stoff entfernt und die Wachsbatik ist fertig.


    Material:


    
      	• Papier


      	• Bleistift


      	• Textil-Batikfarben 10 Gramm für 125 Gramm Stoff


      	• Batikwachs (Bienenwachs/Paraffin oder einfach, weiße Haushaltskerzen)


      	• Wasserkocher


      	• Batikpinsel


      	• Schüsseln/Töpfe/Eimer


      	• Baumwollstoff (im Grunde genommen eignen sich alle Naturfasern für die Wachsbatik, also Baumwolle, Leinen oder Seide)


      	• Bügeleisen

    


    Anleitung:


    Motiv/Muster: Entscheide dich, wofür die Batik verwendet werden soll, was du für ein Bild darauf haben möchtest und wie groß es sein soll. Dazu solltest du dir verschiedene Farbverläufe (bunt, einfarbig usw.) überlegen. Liste auf, welche Farben du für deine Batik benötigst (von der hellsten zur dunkelsten Farbe). Übertrage das Motiv/Bild auf den Stoff. Bevor das Wachs aufgetragen wird, sollten die Textilien fixiert werden, entweder auf einem ausgemusterten Holzrahmen oder einem speziellen Batikrahmen.


    Anschließend wird das Wachs geschmolzen, wobei es idealerweise eine Temperatur zwischen 120 und 140 Grad erreicht. Wird zu kaltes Wachs verwendet, kann es nicht in das Gewebe eindringen, zu stark erhitztes Wachs verliert seine Wirkung. Ob die richtige Temperatur erreicht wurde lässt sich daran erkennen, dass der Stoff nach dem Auftragen des Wachses Pergamentpapier gleicht.


    Zum Schmelzen des Wachses bietet der Handel spezielle Geräte, eine ähnliche Wirkung kann jedoch auch durch das Schmelzen im Wasserbad erreicht werden. Aufgrund der extrem hohen Brandgefahr sollte Wachs jedoch nicht direkt in einem Topf geschmolzen werden.


    Mit einem Pinsel überträgst du das geschmolzene Wachs auf die hellsten Stellen deines Bildes (meistens Weiß). Wichtig ist, dass das Wachs wirklich in den Stoff eindringt und nicht nur eine Schicht auf der Oberfläche bildet. Flüssiges Wachs muss zügig verarbeitet werden, da es recht schnell wieder erstarrt. Daher ist es ratsam, immer nur die kleine Menge zu schmelzen, die aktuell benötigt wird.


    Trage zwei bis drei Schichten vorne und hinten auf um die Stelle zu fixieren und zu sichern, damit die nächste Farbe nicht eindringt. Den typischen Batikeffekt kann man erreichen, indem man ein paar Risse in die getrocknete Wachsschicht macht. Ist der erste Wachsauftrag abgeschlossen, wird der Stoff nach dem gewünschten Farbverlauf eingefärbt. Zum Einsatz kommen hier Kaltbatikfarben, die in einem Eimer oder einer Schüssel mit kochendem Wasser und etwas Salz angerührt werden. Wird Seide gefärbt kommt zudem noch etwas Essig in das Farbbad. Wenn das Wasser auf etwa 40 Grad abgekühlt ist, wird der angefeuchtete Stoff eingelegt und hin und wieder bewegt, bis er die gewünschte Farbe angenommen hat. Danach muss der Stoff solange ruhen, bis er vollständig getrocknet ist. Allerdings darf der Stoff zum schnelleren Trocknen nicht über eine Heizung gehängt, mit einem Fön bearbeitet oder im Trockner getrocknet werden, da die Wärme das Wachs schmelzen würde.


    Nachdem alle Wachsaufträge und Färbungen beendet sind, wird das Wachs aus dem Stoff entfernt. Dafür gibt es grundsätzlich drei Möglichkeiten: mit chemischen Mitteln, durch Abkochen oder durch Ausbügeln. Die einfachste und sicherste Methode ist das Ausbügeln.


    Ausbügeln: Der Stoff wird zwischen mehreren Lagen Papier/alte Zeitungen gelegt und solange gebügelt, bis das Papier das gesamte Wachs aufgezogen hat, wobei das Papier immer wieder ausgetauscht werden muss, bis es keinen Wachs mehr aufsaugen kann. Nach dem Ausbügeln muss man den Stoff nicht waschen oder weiter bearbeiten.


    Auskochen: Um das Wachs auszukochen, wird der Stoff einige Male in kochendes Wasser getaucht. Der Wachs löst sich dabei und verbleibt auf der Wasseroberfläche. Nach dem Abkochen muss der Stoff dann in einer Lauge aus Feinwaschmittel gewaschen werden.


    Abschließend kann man die Stoffränder umnähen, damit der Stoff nicht einreißt.


    

  


  
    Weitere Ideen für die Gruppenstunde


    Natürlich gibt es noch viel mehr Dinge, die man zum Thema »Afrika« durchführen kann, als nur zu basteln. Wie wäre es denn mit einer Reflexions- und Diskussionsrunde?


    Mädchen und Frauen in Afrika


    Hintergründe4


    Wer in Afrika unterwegs ist wird immer wieder Mädchen und Frauen begegnen, die faszinieren. Mit einem Baby auf dem Rücken verrichten sie nicht nur die alltägliche Arbeit. Oft sind sie diejenigen, die das Geld in der Familie verdienen, zum Beispiel als Markthändlerinnen. Der Druck auf junge Mädchen ist bereits früh groß: Sie müssen nicht nur im Haushalt helfen, sondern auch das Handwerk ihrer Mutter erlernen und ihre Schulbildung erfolgreich abschließen.


    Eine fehlende Geschlechtergerechtigkeit in vielen ländlichen Gegenden Afrikas erschwert das Leben der Mädchen und Frauen. Frauen haben in vielen Regionen der Welt nicht nur ein geringeres Einkommen als Männer. Auch fehlen häufig Bildungschancen für Mädchen, sie werden wirtschaftlich und gesellschaftlich benachteiligt. Die Verteilung der Pflichten und Rechte ist ungerecht. So verbringen Mädchen täglich 33 bis 85Prozent mehr Zeit mit Arbeit im Haushalt oder unbezahlter Arbeit auf dem Markt oder auf dem Feld als gleichaltrige Jungen. In ländlichen Gegenden werden Aufgaben in Haus und Hof in der ganzen Familie verteilt und es ist üblicherweise die Aufgabe von Frauen, Wasser zu holen. Die Wasserstelle ist oft weit weg, das mehrmalige Hin- und zurücklaufen verhindert oft, dass Mädchen Zeit genug für den Schulbesuch haben. Auch das Zubereiten von Essen nimmt Zeit in Anspruch: Mais und Hirse müssen beispielsweise gestampft werden. Um Feuerholz zu bekommen, muss man in manchen Regionen stundenlange Fußwege zurücklegen. Das Kochen an Öfen ohne Rauchabzug oder auf dem offenen Feuer erhöht die Gefahr von Verbrennungen und Erkrankungen der Atemwege.


    Viele dieser Aufgaben auf dem Land würden uns hier in Deutschland noch nicht mal einfallen, wenn man an Haushaltspflichten denkt: Holz hacken, Mais stampfen, Wäsche von Hand waschen, Kühe hüten usw. Sehr viel Tradition und Gemeinschaftsleben hängt mit diesen Aufgaben und ihrer Verteilung zusammen. Wenn Familien es sich leisten können, finden sie gutes Gleichgewicht zwischen den Aufgaben in Haus und Hof, Schule, Arbeit und Freizeit. Geld ist aber, wie in vielen Familien auf der Welt, das größte Problem und Arbeit wird oft nicht ausreichend belohnt/bezahlt.


    Zur Schule zu gehen können sich nicht alle leisten. Wenn das Geld knapp ist, wird eher der Sohn als die Tochter berücksichtigt, wenn es darum geht, Schulgeld, Bücher und Schuluniform zu zahlen. Mädchen haben überdurchschnittlich häufig keinen Zugang zu Bildung: Zwölf Millionen Mädchen in Afrika südlich der Sahara werden wohl niemals eingeschult werden, bei den Jungen sind es etwa sieben Millionen.


    Auf der anderen Seite spielen die Frauen in vielen afrikanischen Ländern in der Wirtschaft eine große Rolle: In Ghana beispielsweise werden 44Prozent der Unternehmen von Frauen geleitet. In Kenia werden 80Prozent der Nahrungsmittel von Frauen produziert. Allerdings besitzen sie weniger als zehn Prozent des Bodens. Immer mehr Projekte ermöglichen mittlerweile Frauen den Zugang zu Kleinkrediten. Das macht sie unabhängiger und oft auch erfolgreicher. Ältere Frauen werden sehr respektiert und in vielen Kulturen Afrikas immer nach Rat gefragt, wenn es um wichtige Entscheidungen in der Familie oder Gemeinde geht.


    Ihre Rolle als Mütter wird hoch geschätzt. Sie übernehmen in der Regel auch häufig die Fürsorge und Erziehung von Waisenkindern aus Verwandtschaft und Nachbarschaft. Zwischen den einzelnen Stämmen Afrikas gibt es viele kulturelle Unterschiede. Dennoch herrscht in Afrika die allgemeine Meinung, dass nicht nur einzelne Familien Kinder erziehen, sondern ein ganzes Dorf.5


    Ideen für die Gruppenstunde:


    Sprichwörter


    Schreibt die untenstehenden Sprichwörter auf Kärtchen auf und diskutiert in der Gruppenstunde über die Aussagen der Sprichwörter. Fallen euch selbst noch welche ein? Vielleicht gibt es auch typische »dumme Sprüche«? Wie reagiert ihr auf solche Sprüche? Gibt es Unterschiede zwischen den deutschen und afrikanischen Sprichwörtern? Hat sich vielleicht auch etwas am Rollenverständnis in Deutschland geändert? Findet ihr die deutschen Sprichwörter heute noch aktuell? In der Diskussion könnt ihr Aspekte über die Rolle von Mädchen und Frauen in Afrika einbringen.


    Aus Afrika


    
      	• »Heirate nie eine Frau mit größeren Füßen als die deinen.« (Malawi, Mosambik)


      	• »Das Huhn weiß auch wohl, dass es Morgen ist, aber es schaut auf den Schnabel des Hahns.« (Ghana)


      	• »Eine Frau, die begonnen hat, ihrem Mann Widerstand zu leisten, kennt bereits einen Ort, wo sie hingehen kann.« (Uganda)


      	• »Wird die Herde von einer Kuh geführt, fällt sie den Abhang hinab.« (Südafrika)


      	• »Vieh kann vererbt werden, eine Frau wird sich selbst entscheiden.« (Simbabwe)

    


    Aus Deutschland


    
      	• »Aus Knaben werden Leute, aus Mädchen werden Bräute.«


      	• »Weiberregiment nimmt selten gut End.«


      	• »Langes Haar und kurzer Sinn.«


      	• »Mädchen, die pfeifen und Hühner die kräh ‘n, soll man beizeiten den Hals umdrehen.«

    


    Fotos


    In der Arbeitshilfe findet ihr Fotos unter anderem von afrikanischen Lebenssituationen. Schaut euch die Bilder gemeinsam an und redet über das, was ihr da seht. In das Gespräch könnt ihr Aspekte aus den oben zusammen gefassten Grundlagen einbringen.


    Es bietet sich an, entsprechende Situationen aus dem deutschen Alltag nachzustellen und zu fotografieren. Vergleicht die Lebensweise und erstellt dazu beispielsweise eine Collage oder kleine Ausstellung. Erfahrene Pfadfinderinnen und Pfadfinder können eine Streife daraus machen: Erkundet euer Umfeld, Wie sieht die Situation von Mädchen und Frauen in Deutschland aus? Haltet dies in Fotos fest.


    Berühmte afrikanische Frauen


    Kennt ihr Wangari Maathai, Oumou Sy, Buchi Emecheta, Rokia Traoré, Axelle Kabou, Amma Darko, Garca Machel, Ellen Johnson-Sirleaf oder Perpetua Nkwocha? Sie alle sind Afrikanerinnen und haben Großartiges geleistet– zum Beispiel als Kämpferin für die Umwelt, im Einsatz für ehemalige Kindersoldaten, als international bekannte Modeschöpferin. Auch eine Nobelpreisträgerin ist unter den genannten Frauen.


    Recherchiert gemeinsam, welche Biografien sich hinter den Namen verstecken und was die Frauen geleistet haben. Ihr könnt euch auch in mehrere Gruppen aufteilen und aus dem, was ihr recherchiert habt, ein kleines Quiz für die Gruppe entwickeln.


    Alternativ kann die Gruppenleitung aber auch Fotos der Frauen ausdrucken sowie ihre Namen, ihr Alter, ihr Herkunftsland und ihre besondere Kompetenz auf Kärtchen schreiben. Gemeinsam kann man zum Einstieg in die Gruppenstunde die Karten den jeweiligen Fotos zuordnen.


    Welche deutschen oder europäischen Frauen kennt ihr, die beeindruckendes geleistet haben? Was ist beispielsweise mit Marie Curie, Marianne Weber, Sophie Scholl oder Anne Frank?


    Millennium-Ziele


    »Starke Mädchen verändern die Welt!« WAGGGS hat das Millennium-Ziel Nummer 3 »Gleichstellung und größeren Einfluss der Mädchen und Frauen fördern« für seine Arbeit adaptiert. Was man zu diesem Themenbereich machen kann, findet ihr in der Arbeitshilfe »Gemeinsam können wir die Welt verändern« ab Seite 12.


    Download: http://go.vcp.de/1t3AJVT


    Das Albatros-Spiel6


    Teilnehmende: Eine Frau, ein Mann, eine Gruppe maximal 25 Personen


    Alter: ab 14 Jahren


    Zeit: ca. 120 Minuten


    Methode: Das Leitungsteam entführt die Teilnehmenden auf die Insel Albatros. Sie spielen selbst die Einheimischen, die Teilnehmenden sind Touristinnen und Touristen. Das Verhalten der Einheimischen verleitet zu der Interpretation, Frauen würden auf Albatros unterdrückt werden.


    Material:


    
      	• 2 Tücher


      	• Eine Schale mit Erdnüssen

    


    Raumgestaltung: Stuhlkreis


    Ziele: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sollen lernen, dass auch im Alltag das Verhalten anderer Menschen immer interpretiert wird. Interkulturell kompetent zu sein bedeutet, sich seiner Interpretationen bewusst zu werden und sich immer wieder zu fragen: Was sehe ich?


    Ablauf: Alle sitzen im Kreis. Das Leitungsteam (eine Leiterin und ein Leiter) erklärt, dass man jetzt zur Insel Albatros reisen würde. Dann verlässt das Leitungsteam den Raum und kehrt kurze Zeit später zurück. Sie tragen Tücher um den Körper gebunden. Der Leiter geht vor der Leiterin, sie folgt ihm. Sie laufen einige Runden um die Gruppe. Dabei summen sie leise vor sich hin. Dann gehen sie einige Runden im Innenkreis. Der Leiter geht auf die männlichen Teilnehmer zu, die die Beine übereinander geschlagen haben, und stellt ihre Beine auf den Boden.


    Die Leiterin macht das gleiche bei Teilnehmern und Teilnehmerinnen. Der Leiter setzt sich auf einen Stuhl, die Leiterin kniet sich auf den Boden neben ihn. Dann reicht die Leiterin ihm eine Schale mit Erdnüssen. Der Leiter nimmt die Schale an und isst ein paar Erdnüsse. Dann gibt er die Schale der Leiterin zurück, die auch isst. Die Leiterin stellt die Erdnüsse zur Seite. Der Leiter legt ihr eine Hand in den Nacken. Daraufhin beugt sich die Leiterin nach vorne und berührt mit der Stirn den Boden. So verweilt sie einen Augenblick. Das wiederholen sie dreimal. Dann lächeln sie sich an, nicken einander zu und erheben sich. Summend ziehen sie wieder durch den Kreis. Wieder stellen sie die übereinandergeschlagenen Beine der Teilnehmenden auf den Boden– der Leiter bei den Teilnehmern, die Frau bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Die beiden verlassen den Raum und kehren nach kurzer Zeit ohne Tücher in den Seminarraum zurück.


    Das Leitungsteam bittet die Teilnehmenden zu beschreiben, was sie gesehen haben. Außerdem sollen sie kurz erläutern, ob sie gerne auf Albatros leben würden.


    Anschließend klärt die Kursleitung sie dann über die Kultur auf Albatros auf:


    Wenn die Menschen auf Albatros zufrieden sind, summen sie. Sie glauben an die Göttin der Erde. Deshalb stellen sie allen ihren Gästen als besondere Ehrerweisung immer erst beide Füße auf den Boden. Erdnüsse erfreuen sich als heilige Früchte auf Albatros besonderer Beliebtheit. Frauen haben einen besonderen Kontakt zur Göttin, weil sie wie die Erde Leben hervorbringen. Um sie vor Gefahren zu schützen, muss der Mann immer vor der Frau hergehen und auch ihr Essen vorkosten. Die Frauen haben das Recht, auf der Erde zu sitzen, weil sie dann der Erdgöttin näher stehen. Männer können nur über die Frauen Kontakt zur Mutter Erde aufnehmen. Mit Einverständnis der Frau dürfen sie ihre Hand in den Nacken legen. Die berührt dann mit ihrer Stirn die Erde und kann so einen Kontakt zwischen der Erdgöttin und dem Mann herstellen. Auf Albatros dürfen Frauen Frauen und Männer berühren, die Männer jedoch nur die Männer.


    Danach diskutieren die Teilnehmenden, welche Annahmen und Einschätzungen der Fehlinterpretation geführt haben und woher diese kommen. Für die Auswertung sollte man viel Zeit einplanen. Eine wirkungsvolle Konfrontation zwischen Wahrnehmung und Interpretation zu erreichen ist das Ziel. Aber: Die Auswertung soll nicht dahin gehen, dass man Diskriminierung und Unterdrückung als kulturell gegeben hinnehmen muss. Ziel sollte es sein, zwischen Wahrnehmung und Interpretation unterscheiden zu lernen.

  


  
    Liedvorschläge


    Singen macht immer wieder Spaß. Kennt ihr denn Lieder aus Afrika? Gefällt euch eher die berühmte Malouf-Musik aus Tunesien, die Xhosa-Klicks in den südafrikanischen Liedern oder eher die moderne Heavy-Metall-Musik aus Botswana. Zur Inspiration haben wir für euch ein paar bekannte Lieder ausgesucht. Texte, Melodien und Videoclips findet ihr dazu teilweise im Anhang und im Internet. Viel Spaß beim Singen und Musizieren!


    
      	• »the lion sleeps tonight«– Solomon Linda


      	• »Hakuna Matata«– Tim Rice/Elton John


      	• »Waka Waka (This time for Afrika)«– Shakira


      	• »Africa«– Toto


      	• »Africa Unite«– Bob Marley


      	• »Famba Naye« (Simbabwe)


      	• »Hakuna/Ahuna« (Kenia, Südafrika, Simbabwe)


      	• »Siyahamba« (Süd Afrika)


      	• »Thuma Mina« (Südafrika)

    


    Im Anhang findet ihr Bruder Jakob in mehreren Sprachen: Amharisch, Swahili, Malagasy, Berberisch, Wolof.7


    Wenn ihr vielleicht nur Musik im Hintergrund oder zum Tanzen hören wollt, kauft euch doch ein paar Lieder und hört euch mal ein paar von den aufgelisteten Künstlern im Internet an:


    Salif Keita (Mali), Angelique Kidjo (Benin), Oliver Mtukudzi (Simbabwe), Brenda Fassie (Süd Afrika), Hugh Masekela (Süd Afrika), Koffi Olomide (Demokratische Republik Kongo), Youssou N’dour (Senegal), Manu Dibango (Kamerun), Cesaria Evora (Kap Verde) und viel mehr.

  


  
    Filmvorschläge


    Filme geben oft einen anderen Blick auf die Dinge. Manche Filme sind unterhaltsam, manche stimmen nachdenklich oder sind erschreckend. Hier findet ihr einige Filmvorschläge, die in Afrika spielen. Ihr könnt euch einen aussuchen und z. B. eine DVD in der Videothek ausleihen. Zur besseren Auswahl stellen wir die einzelnen Filme kurz vor.


    Vielleicht habt ihr nach dem Film, das Bedürfnis darüber zu sprechen. Einige hilfreiche Fragen können sein:


    Bevor ihr den Film seht:


    
      	• Was weiß ich bereits zu dem Thema/über dieses Land?

    


    Nach dem Film:


    
      	• Was hat dir besonders an dem Film gefallen?


      	• Was hat dir nicht so gut gefallen?


      	• Was war bezüglich der Geschichte Afrikas/dieses Landes neu für dich?


      	• Hast du etwas Neues erfahren?


      	• Verstehst du aktuelle politische Themen jetzt besser als zuvor?

    


    Invictus– Unbezwungen


    (Apartheid)


    Genre: Drama, Sport, Biografie


    FSK: 6


    Land: Südafrika


    Dauer: 134 Min


    Obwohl Nelson Mandela gerade zum neuen Präsidenten von Südafrika gewählt wurde, ist die Apartheid damit leider noch nicht abgeschafft. Die weiße Minderheit und die schwarze Mehrheit einander anzunähern, ist eines seiner wichtigsten Ziele. Er besucht ein Spiel der Springboks, der südafrikanischen Rugby-Nationalmannschaft. Da Rugby der traditionelle Volkssport der Buren ist und immer noch als Symbol der weißen Herrschaft gilt, findet dieser Sport keine Unterstützung der schwarzen Mehrheit. In den baldig stattfindenden Rugby-Weltmeisterschaffen erkennt Mandela eine Chance die Probleme zu überwinden. Er stellt ein Team aus Weißen und Schwarzen zusammen. Allerdings muss er erst den skeptischen Rugby-Star Francois Pienaar von seinem Vorhaben überzeugen.


    Goodbye Bafana


    (Apartheid)


    Genre: Drama, Geschichte


    FSK: 6


    Land: Südafrika


    Dauer: 114 Min


    1968 formiert sich ein immer stärkerer Widerstand gegen das unterdrückende Apartheid-Regime. Die weiße Regierung verbietet daraufhin alle Widerstandsorganisationen. Die politischen Führer des Widerstands werden auf die Gefängnisinsel Robben Island in der Nähe von Kapstadt verbannt.


    Auf Robben Island trifft der inhaftierte Nelson Mandela auf den rassistischen Gefängniswächter James Gregory. Gregory, der Xhosa (die Muttersprache Mandelas) beherrscht, wird Leiter der Zensurabteilung und kontrolliert Post und Gespräche der Gefangenen. Im Laufe der Zeit lernt er Nelson Mandela immer besser kennen und wird zu einem Befürworter des Kampfes für ein freies Südafrika.


    Nirgendwo in Afrika


    (2. Weltkrieg)


    Genre: Drama


    FSK: 6


    Land: Kenia


    Dauer: 141 Min


    1938 flüchtet die jüdische Familie Redlich vor den Nazis nach Kenia. Während seine Frau sich nur schwer an das Leben in Kenia gewöhnen kann, arbeitet Walter Redlich als Verwalter auf einer kümmerlichen Farm. Ihre Tochter Regina hingegen blüht in dem neuen Land förmlich auf, sie lernt die Sprache und mehr über die Kultur ihrer neuen Heimat. In Owuor findet sie einen guten Freund. Nachdem die Ehe der Redlichs anfangs zu zerbrechen drohte, finden sie im Laufe der Zeit wieder langsam zueinander. Sie erfahren von der Ermordung von Walters Vater und Jettels Schwester. Nach Ende des Krieges bewirbt sich Walter Redlich für ein Amt als Richter im zerstörten Deutschland. Seine Frau und Tochter möchten lieber in Kenia bleiben. 1947 kehren die Redlichs doch nach Deutschland zurück.


    Yaaba


    (Toleranz, Hexerei)


    Genre: Drama


    Fsk:12


    Land: Burkina Faso


    Dauer: 91 Min


    »Yaaba« ist Mooré und bedeutet in der Sprache der Mossi in Burkina Faso Großmutter. So nennt Bila, ein zwölfjähriger Junge, die alte Sana. Sana gilt bei den Dorfbewohnern als Hexe und wird daher aus dem Gemeinschaft verstoßen. Der Junge und die Greisin beginnen langsam Vertrauen zueinander zu fassen. »Yaaba« erzählt viel über das dörfliche Leben in Burkina Faso. Viele Aspekte werden von »Yaaba« aufgegriffen: Streitigkeiten unter Eheleuten nicht nur in Bilas Familie, der Umgang mit dem Alkoholiker Noah, die Gestaltung eines großen Festes, aber auch alltägliche Szenen finden den Weg in ihre Unterhaltungen.


    Lumumba


    (Tod des Propheten Unabhängigkeit, Kolonialisierung)


    Genre: Biopic, Drama


    FSK: 12


    Land: Kongo


    Dauer: 112 Min


    Am Abend des 17. Januar 1961 wurde Patrice Lumumba, der erste Ministerpräsident des Kongo, von Soldaten erschossen. 40 Jahre lang gab es zahlreiche Gerüchte darüber, wer diesen Mord zu verantworten hat. Die ehemalige Kolonialmacht Belgien war an Aufklärung nicht interessiert. Im letzten Jahr wurde öffentlich, dass das Erschießungskommando unter Befehl eines belgischen Hauptmanns stand.


    Der Film ist eine essayistische Auseinandersetzung mit der Figur und dem Mythos des ersten Premierministers des formell unabhängigen Kongos. Für den Film verbindet der Regisseur private Bilder und Überlegungen mit dokumentarischen Aufnahmen und Erinnerungen von Journalisten. Dabei entsteht ein Porträt des ermordeten und eine kritische Bestandsaufnahme der moralischen, politischen und ethischen Verantwortung der Medien.


    Sarafina!


    (Apartheid)


    Genre: Drama, Musical


    FSK: 12


    Land: Südafrika


    Dauer: 115 Min


    Sarafina, eine Schülerin in Soweto leidet wie ihre Freunde auch unter der brutalen Unterdrückung durch die Apartheid. Zum Glück unterstützt ihre Lehrerin sie in dieser schweren Zeit. Als sie vom Dienst suspendiert wird, protestieren die Kinder lautstark. Das Militär antwortet mit unerbittlicher Gewalt.


    Als schauerlich, tragisch und traurig wurde der Film mit Whoopi Goldberg, Leleti Khumalo und Miriam Mekeba eingestuft.


    Themba– Das Spiel seines Lebens


    (AIDS)


    Genre: Drama


    FSK: 12


    Land: Südafrika


    Dauer: 105 Min


    Der elfjährige Themba lebt mit seiner Mutter und seiner jüngeren Schwester in einem kleinen Dorf im Eastern Cape. Seine große Leidenschaft gilt dem Fußball: Er nutzt jede Gelegenheit um mit seinem besten Freund Sipho zu kicken und ihren großen Vorbildern nachzueifern. Gemeinsam mit seinen Freunden gründet Themba eine Fußballmannschaft, die »Lion Strikers«. Das Fußballspiel ist bald Thembas einzige Möglichkeit, seine Sorgen um seine Mutter zu vergessen, die ihn und seine Schwester bei ihrem trinkenden Freund zurücklassen musste, um in Kapstadt Geld zu verdienen. Bei einem Jugendturnier wird der Leiter einer Fußballschule auf Themba aufmerksam. Für Themba scheint ein Traum wahr zu werden, doch die tragische Realität holt ihn bald wieder ein.


    Eine andere Möglichkeit eine Diskussion anzustoßen sind die sogenannten »Ted talks«:

  


  
    »Ted talks – Ideas worth spreading«


    Der Subtitel »Ideas worth spreading« bringt es eigentlich auf den Punkt. Bei den »Ted talks« (www.ted.com)werden besondere Persönlichkeiten unserer Gesellschaft dazu eingeladen, auf eine verständliche Art in einem 20 minütigen Vortrag ihre Idee zu erläutern. Der Ideenpool ist hierbei sehr groß, er reicht von wissenschaftlichen Erkenntnissen über technische Innovationen bis hin zu geistigen Entwicklungen, alle mit dem Ziel unsere Weltgemeinschaft voran zu bringen.


    Alle »Ted Talks« kann man sich im Internet frei und legal umsonst anschauen und herunterladen. Wir haben ein paar »Ted talks« für euch ausgesucht, die vielleicht ein neues Licht auf unterschiedliche Aspekte in Afrika werfen. Die ausgesuchten Vorträge sind alle auf Englisch mit deutschem Untertitel.


    Chimanda Adichie: »Die Gefahr einer einzigen Geschichte« (19 min)


    Unsere Leben, unsere Kulturen bestehen aus vielen sich überlappenden Geschichten. Die Schriftstellerin Chimanda Adichie erzählt, wie sie die authentische Stimme ihrer Kultur gefunden hat. Sie warnt aber auch davor, dass wir wenn wir nur eine einzige Stimme über ein Land oder eine Person hören, ein bedenkliches Missverständnis riskieren.


    Ngozi Okonjo-Iweala: »Hilfe vs. Handel« (23 min)


    Die ehemalige Finanzministerin Nigerias fasst am Ende der vier tägigen Diskussion über Hilfe vs. Handel am Abschlusstag der TEDGlobal 2007 die wichtigsten Argumente zusammen. Sie teilt außerdem eine persönliche Geschichte mit den Zuschauern, die ihre persönliche Verbundenheit mit dem Thema deutlich werden lässt.


    Richard Turere: »Ein Friedensvertrag mit …. Löwen« (8 min)


    Richard Turere (13 Jahre) gehört dem Stamm der Massai an, für ihn und seinen Stamm ist Vieh sehr wichtig. Immer häufiger wird ihr Vieh jedoch von Löwen gerissen. In diesem Vortrag berichtet Richard, wie er eine solar betriebene Lösung geschaffen hat, die Löwen zu vertreiben ohne sie zu verletzen.


    Kakenya Ntaiya: »Ein Mädchen verlangt Bildung“(16 min)


    Kakenya Ntaiya traf mit ihrem Vater ein Abmachung: Sie würde an dem traditionellen Beschneidungsritus der Massai teilnehmen, wenn er sie die Schule besuchen ließe. Ntaiya erzählt ihre Geschichte über ihre weitere Ausbildung und die Arbeit mit Stammesältesten ihres Dorfes, um dort eine Mädchenschule zu errichten. Ihre Reise hat das Schicksal von mindestens 125 jungen Frauen verändert.


    Boghuma Kabisen Titanji: »Ethische Rätsel in der HIV-Forschung“(12 min)


    Es ist eine typische Geschichte: Nach der Teilnahme an einer klinischen HIV-Studie hat eine Frau ein Afrika kein Geld, um mit dem Bus zur Klinik zu fahren. Die lebensrettenden Medikamente kann sie ebenfalls nicht kaufen. Boghuma Kabisen Titanji wirft eine entscheidende Frage auf: Wie können Forscher auf der Suche nach der Heilung es vermeiden, diejenigen auszunutzen, die am meisten unter der Krankheit leiden?


    Bandi Mbubi: »Fordern Sie ein Fair-Trade-Handy« (10 min)


    Tantal, ein wichtiger Rohstoff für Elektronik wird in der Demokratischen Republik Kongo gefördert. Dort finanziert die Förderung den Bürgerkrieg. Der Aktivist und Flüchtling Bandi Mbubi erzählt seine persönliche Geschichte und fordert so ergreifend zum Handel auf.


    Leymah Gbowee: »Setzen wir die Intelligenz, Passion, Größe von Mädchen frei« (15 min)


    Können wir die Welt transformieren, indem wir das Potential von Mädchen erschließen? Diese Frage wirft Nobelpreisträgerin Leymah Gbowee auf indem sie zwei Geschichten erzählt. Die Geschichte der Transformation ihres eigenen Lebens und die der unangezapften Potentiale der Mädchen überall.


    John Kasaona: »Von Wilderern zu Wildhütern« (16 min)


    John Kasaona hat in Namibia einen innovativen Weg geschaffen bedrohte Arten zu schützen. Er überträgt die Verantwortung für Arten- und Naturschutz auf lokale Gemeinden, inklusive ehemaliger Wilderer. Das Prinzip funktioniert.


    William Kamkwamba: »Wie ich den Wind erntete« (6 min)


    Um das Haus seiner Familie mit Strom zu versorgen, baut der 14-jährige William Kamkwamba eine Windmühle. Mit 22 Jahren teilt er seine Geschichte über seine Erfindung, die seine Leben veränderte.


    Emmanuel Jal: »Die Musik eines Kriegskindes« (19 min)


    Fünf Jahre kämpfte Emmanuel Jal als Kindersoldat im Sudan. Nach seiner Rettung durch eine Entwicklungshelferin ist er heute internationaler Hip Hop-Star und Aktivist für Kinder in Kriegsgebieten. Er berichtet über die erstaunliche Geschichte seines Lebens.


    Newton Aduaka erzählt die Geschichte von Ezra (19 min)


    Newton Aduaka zeigt Ausschnitte aus seinem Spielfilm »Ezra«, ein Film über die Geschichte eines Kindersoldaten in Sierra Leone.


    Ory Okolloh: »Wie man Aktivist wird« (20 min)


    Ory Okolloh erzählt wie es dazu kam, dass sie die mutige Aufgabe übernahm über die Arbeit des kenianischen Parlaments zu berichten.


    Corneille Ewango: »Ein Held des Regenwalds von Kongo« (19 min)


    Corneille Ewango, ein Botaniker aus dem Kongo, spricht über seine Arbeit im Okapi-Tierreservat. Darüber, wie er versucht es vor Wilderern, Grubenarbeitern und dem Bürgerkrieg zu schützen.


    Joseph Lekuton erzählt eine Parabel von Kenia (6 min)


    Das kenianische Parlamentsmitglied erzählt darüber, wie er in Afrika vorangekommen ist. Er beginnt mit seiner außergewöhnlichen Ausbildung und erzählt dann eine Parabel darüber, wie man in Afrika aufsteigen kann. Seine Botschaft der Hoffnung war nie so wichtig wie heute.


    15. Chris Abani über die Erzählungen Afrikas (18 min)


    »Das, was wir wissen, darüber wie wir sein können, wer wir sind stammt aus Erzählungen.« Diese Aussage trifft Chris Abani nach seinem Vortrag über die Suche nach dem Herzen Afrikas, aber auch seinem eigenen, anhand von Poesie und Geschichte.

  


  
    Rezeptideen


    In Afrika hat Kochen einen sehr hohen Stellenwert und wird oft richtig zelebriert. Das Essen in Afrika variiert und kann ebenso überraschend sein wie die Unmengen an Sprachen auf dem ganzen Kontinent. Alle Länder haben ein »Landessen« bzw. eine Hauptnahrung. In vielen Ländern ist es ein fester Brei aus Maismehl, Kasavamehl und/oder Kochbananenmehl, bekannt unter verschiedenen Namen; Sadza, Ugali, Fufu, Nsima, Pap und viele mehr. Aber in Äthiopien und Eritrea zum Beispiel ist es »Injera“– ein weich gesäuertes Fladenbrot aus Teffmehl. Die wichtigsten und am weitesten verbreiteten Hauptnahrungen in Afrika sind Yamswurzeln, Kochbananen, Mais und Kassava/Maniok. Rezepte und Essrituale werden von Generation zu Generation weitergegeben und sind ein Teil der Identität der Menschen. Es ist immer wieder spannend, neue Rezepte auszuprobieren, Gewürze zu entdecken und z. B. Gemüse zu essen, von dem man vorher noch nie gehört hat. Es gibt ein sehr schönes Kochbuch vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. Ihr findet es kostenfrei im Internet: http://go.vcp.de/1vzdVeW


    Schaut einfach mal rein und sucht euch eure Lieblingsrezepte aus. Weitere Rezepte findet ihr auch in dieser Handreichung.


    Gäste einladen


    Eine wunderbare Möglichkeit, mehr über ein bestimmtes Land in Afrika zu erfahren, ist direkt mit Menschen von dort zu sprechen. Überlegt gemeinsam, ob und wie ihr Kontakt zu Afrikanerinnen und Afrikanern aufnehmen könnt und ladet sie in eure Gruppenstunde ein. Es gibt in fast jeder größeren Stadt beispielsweise einen Afro-Shop, eine afrikanische Gemeinde, Vereine, Studentenverbindungen oder vielleicht habt ihr jemanden direkt in eurem Freundeskreis? Fragt nach, ob euch jemand besuchen kommt und von seinem/ihrem Land erzählen möchte. So könnt ihr eure Fragen direkt stellen, Neues erfahren und diskutieren. Seid neugierig und traut euch, es lohnt sich!
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    Bunter Abend


    


    Nachdem ihr euch jetzt schon eine Weile mit dem Thema »Afrika« in den Gruppenstunden auseinander gesetzt habt, wäre es doch schön, einen bunten Abend zum Thema zu gestalten. Anbei findet ihr einige Ideen, das sind aber nur Vorschläge. Natürlich sind eurer Fantasie keine Grenzen gesetzt. Teilt gerne eure Ideen mit uns, wir freuen uns über eure Kreativität!


    Benötigtes Material


    
      	• Liederbücher


      	• Gitarre


      	• Dekoration (siehe unten)


      	• Ball


      	• Stühle


      	• Papier und Stifte für das Quiz


      	• Musik aus Afrika (siehe Musikliste)


      	• Laptop/Lautsprecher


      	• Gewinne (siehe unten)


      	• Kerzen

    


    Dekoration


    Habt ihr ein Lieblingsland in Afrika? Dann kauft Servietten in der Farbe der Flagge des Landes, geht ins Reisebüro, um Kartenmaterial zu besorgen (das gibt es meist kostenlos) oder bringt von daheim schöne Dekorationen mit.


    Vielleicht habt ihr afrikanische Tücher, selbstgemachte Batiken, Trommeln oder Masken, die ihr für den Abend ausleihen könnt? Habt ihr schon gemeinsam gebastelt? Teelichter in beklebten Gläsern sehen auch sehr schön aus.


    Verkleidung


    Natürlich könnt ihr euch auch verkleiden, falls ihr Lust dazu habt. Das muss aber vorher besprochen werden, damit alle passende Verkleidungen mitbringen. Vielleicht versucht ihr die Landestrachten nachzustellen, jüngere Gruppen haben vielleicht Spaß sich als Tiere zu verkleiden.


    Essen


    Es gibt viele leckere Speisen aus Afrika. Je nachdem, wie viel Aufwand ihr betreiben wollt, könnt ihr vorher aufteilen, ob ihr nur Kleinigkeiten auf die Tische verteilt (Snacks) oder ob ihr daheim schon richtig kocht und das fertige Essen mitbringt. Natürlich könnt ihr auch vor Ort kochen, wenn ihr die Möglichkeit dazu habt.


    Der Abend


    Zur Begrüßung bietet es sich an, ein afrikanisches Lied zu singen oder ein Kreisspiel zu machen.


    Lied: The lion sleeps tonight


    Kreisspiel: »peel banana«


    Nachdem ihr euch ausgetobt habt, geht es wieder in den Gruppenstundenraum. Dort stehen Essen und Getränke bereit, schön ist zum Beispiel ein farbenfroher alkoholfreier Cocktail.


    Ingwer-Ananas Saft


    Arbeitszeit: ca. 15 min. Ruhezeit: ca. 1 Std


    Zutaten


    300 g Ingwerwurzel, frisch


    1000 ml kaltes Wasser


    250 g Zucker


    500 ml Ananassaft (Fertigprodukt)


    1 Zitrone


    1 Prise Muskat


    Zubereitung:


    Den Ingwer schälen und fein raspeln, anschließend mit dem Wasser übergießen und eine Stunde abgedeckt stehen lassen.


    Das Wasser durch ein Sieb abgießen. Einen weiteren halben Liter Wasser durch das Sieb mit dem Ingwer gießen. Die übrigen Zutaten hinzugeben und gut umrühren.


    Orangensaft mit Orangenblütenwasser


    Arbeitszeit: ca. 5 min.


    Zutaten:


    800 ml Orangensaft, frisch gepresst


    8 TL Orangenblütenwasser


    8 TL Puderzucker


    1 Prise Zimtpulver, falls gewünscht


    Zubereitung:


    Orangensaft mit Orangenblütenwasser und Puderzucker vermischen und abschmecken. Wer möchte, kann den Saft mit einer Prise Zimt dekorieren.


    Im Internet findet ihr noch viel mehr gute Rezepte für afrikanische Spezialitäten.


    Afrika-Quiz


    Jetzt ist es Zeit für ein Quiz über Afrika: Teilt euch in gleich große Gruppen ein, idealerweise mindestens drei Gruppen. Ihr könnt z. B. immer nach fünf Fragen Zeit für Antworten geben, dann eine Pause machen und ein Lied singen.


    Während der Zeit für die Antworten könnt ihr ausgewählte Musik aus verschiedenen Ländern Afrikas spielen.


    Hier sind mögliche Fragen mit Antworten:


    
      	1. Wie viele Länder gibt es in Afrika?


      	a.) 39


      	b.) 57


      	c.) 54

    


    2. Simbabwe (Partnerland des VCP) ist ein bisschen größer als Deutschland … Wie viel größer?


    
      	a.) 34 700km²


      	b.) 9 800km²


      	c.) 150 300km²

    


    3. Es ist überraschend, wie viele Sprachen in Afrika gesprochen werden. Weißt du, von wie vielen Sprachen man heute ausgeht?


    
      	a.) 300


      	b.) 1 400


      	c.) 7 000


      	4. Und wie viele Sprachen, schätzt ihr, spricht man in Europa?


      	a.) 600


      	b.) 5 000


      	c.) 230

    


    5. Wie lange gibt es Pfadfinden in Simbabwe?


    
      	a.) 104 Jahre


      	b.) 93 Jahre


      	c.) 46 Jahre

    


    6. Die simbabwische Flagge hat fünf Farben. Welche Farbe befindet sich nicht auf der Flagge?


    
      	a.) Grün


      	b.) Rot


      	c.) Blau

    


    7. Wo findet man den größten Regenwald auf dem afrikanichen Kontinent?


    
      	a.) Kenia


      	b.) Kamerun


      	c.) Kongo

    


    8. Nicht nur in Ägypten findet man Pyramiden. Wo findet man überraschenderweise fast doppelt (223) so viele Pyramiden wie in Ägypten?


    
      	a.) Sudan


      	b.) Äthiopien


      	c.) Marokko

    


    9. Welches ist das größte Land in Afrika (Fläche)?


    
      	a.) Sudan


      	b.) Algerien


      	c.) Südafrika

    


    10. Als Big Five (engl. für »große Fünf«) bezeichneten Großwildjäger früher fünf bestimmte Tiere in Afrika. Die »großen Fünf« sind heute beispielsweise in Südafrika, Kenia, Simbabwe, Namibia, Tansania uns Botswana anzutreffen. Welche Tiere mein man mit dieser Bezeichnung?


    
      	a.) Elefant, Giraffe, Löwe, Nilpferd und Leopard


      	b.) Elefant, Nashorn, Büffel, Löwe und Leopard


      	c.) Elefant, Nashorn, Giraffe, Löwe und Warzenschwein

    


    11. In welchem Jahr wurde Nelson Mandela als Präsident in Südafrika gewählt?


    
      	a.) 1991


      	b.) 1994


      	c.) 2000

    


    12. Wie heißt der längste Fluss in Afrika?


    
      	a.) Nil


      	b.) Kongo


      	c.) Niger

    


    13. Welches Tier überträgt die Malaria-Erreger?


    
      	a.) Die Tse-Tse Fliege


      	b.) Ratten


      	c.) Die Anopheles Mücke

    


    14. 2010 fand die Fußballweltmeisterschaft in Südafrika statt. Wisst ihr noch, welche Länder sich im Finale gegenüberstanden?


    
      	a.) Spanien vs. Deutschland


      	b.) Spanien vs. Niederlande


      	c.) Spanien vs. Italien

    


    15. Wie viele Personen aus Afrika bekamen bereits den Friedensnobelpreis?


    
      	a.) 10


      	b.) 14


      	c.) 20

    


    Auflösung:


    Die richtigen Antworten lauten: 1c, 2a, 3b, 4c, 5a, 6c, 7c, 8a, 9b, 10b, 11b, 12a, 13c, 14b, 15a


    Siegerehrung:


    Als Preise eignen sich Kleinigkeiten, die ihr gut im Weltladen oder Afroshops kaufen könnt. Beispielsweise Rotbuschtee, Kaffee, Schokolade, bunte Kerzen, vielleicht sogar Halstücher aus selbstgebatiktem Stoff.


    Nun ist der offizielle Teil des Abends beendet. Wer mag, kann natürlich noch bleiben und z. B. singen. Je nach Jahreszeit und Wetter kann man auch ein Feuer machen oder im Anschluss einen Film (siehe Rubrik »Filmvorschläge«) über Afrika sehen.

  


  
    Afrika-Wochenende


    


    Das Afrika-Wochenende eignet sich als Einstieg in die Thematik, oder auch als Abschluss nach einer längeren Einheit. Ihr könnt auch nur das Wochenende durchführen, das liegt ganz bei euch. Je nachdem, wie viel ihr euch schon mit dem Thema Afrika auseinander gesetzt habt, könnt ihr einige Einheiten ersetzen, ergänzen oder umgestalten. Es liegt ganz bei euch!


    Freitag (ab Nachmittags):


    Ankunft, Bezug der Zimmer und Dekoration des Gruppenraumes. Ihr könnt euch im Vorhinein absprechen, ob ihr z. B. bunte Servietten, Trommeln, Tücher oder ähnliches mitbringen wollt, um die Atmosphäre themennah zu gestalten und das große Thema »Afrika« sichtbar zu machen.


    Als Einstieg eignet sich ein Brainstorming:


    
      	• »Was verbindet ihr mit Afrika?« (eine Flipchart mit positiven, eine mit negativen Aspekten => welche Seite überwiegt und warum?)


      	• »Was wünsche ich mir von diesem Wochenende? Was erwarte ich?«

    


    Afrikanisches Abendessen


    Gérébobage (Reissalat aus Südafrika)


    Zutaten (für 8 Personen):


    50 g Reis


    300 g getrocknete oder 2 Dosen Kidney-Bohnen (die getrockneten müssen erst eingeweicht und dann gar gekocht werden)


    1 Dose Mais


    1 großer Becher saure Sahne


    2 EL Öl


    2 Bananen


    Gewürze z. B.: Curry, Sojasauce, Salz, Pfeffer, Koriander, Ingwer, Zimt, Kardamonpulver


    Zubereitung:


    Reis kochen und abkühlen lassen. Die saure Sahne mit etwas Wasser verdünnen, Öl dazu mischen und würzen (viel Curry, von den anderen Gewürzen erst weniger und lieber später noch mal nachwürzen). Mais, Bohnen und die in Scheiben geschnittenen Bananen mit der Sahne vermengen und zum Schluss mit dem Reis hinzufügen. Der Salat schmeckt besser, wenn er ein paar Stunden durchgezogen ist.


    Abendprogramm: Spiele


    Das Ratespiel– für zwei (bis vier) Personen


    Material:


    Je zwei Steine für jede Person (ein Stein muss so klein sein, dass man ihn in der geschlossenen Hand halten kann, ohne dass er zu sehen ist)


    Vorbereitung:


    Als erstes zeichnet man ein Spielfeld aus zehn Kreisen. Jeder Spieler bekommt dann noch ein Viereck hinzu (siehe Skizze). Davor setzen sich die Spieler. Das Viereck ist ihr »Haus«. Dort hinein kommt der größere Stein.


    Beide versuchen den kleinen Stein in die Mitte zu werfen. Wer am nächsten dran ist, beginnt das Spiel und darf zuerst raten (Abb 4.1).


    Spielregeln:


    Nun hält der andere Spieler seine Hände hinter den Rücken, legt den Stein in eine Hand und streckt beide Fäuste nach vorne. Der erste Spieler rät nun, in welcher Hand der Stein ist. Hat er die richtige Hand erraten, darf er seinen großen Stein in den ersten Kreis setzen und nochmal raten. Bei jedem richtigen Rateversuch darf er einen Kreis vorrücken. Hat er auf die falsche Hand getippt, ist der andere Spieler an der Reihe. Gewonnen hat, wessen Stein zuerst die Mitte erreicht hat. Das Spiel lässt sich mit bis zu vier Personen spielen. In diesem Fall rät man immer beim Nachbarn.8


    Samstag


    Für Samstagvormittag haben wir einige Vorschläge für Workshops zusammengetragen. Ihr könnt euch bei schönem Wetter draußen in verschiedene Stationen aufteilen, oder bei Regen drinnen in einzelnen Räumen verteilen. Bildet Kleingruppen und geht von Station zu Station.


    Workshop 1: »Unser Bild von Afrika«


    Die Phantasiereise ist eine Methode, die in einer Atmosphäre der Ruhe und des Vertrauens die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einlädt, ihre inneren Bilder wachzurufen. Die Teilnehmenden schließen die Augen und achten auf ihren Atem. Es darf nicht mehr gesprochen werden. Der Text wird langsam– mit langen Pausen vorgetragen.– Nach der Phantasiereise ist ein Austausch über unsere Phantasiebilder, ohne Bewertung, wünschenswert.


    Phantasiereise Afrika– Was ist unser Bild von Afrika? Lass dich darauf ein. Afrika ist viel mehr wie die Bilder von Krisen und Katastrophen, die wir Europäer häufig ausschließlich vor Augen haben …


    »Ich bitte euch zunächst, jetzt nicht mehr zu sprechen und wirklich still zu werden. Bitte setzt euch zunächst möglichst bequem hin, versucht eine gute Sitzposition zu finden. Schließt jetzt die Augen. Achtet auf euren Atem. Versucht bitte, tief und ruhig zu atmen. Ich will euch einladen auf eine Phantasiereise nach Afrika. Du hast eine lange Reise hinter dir und fühlst dich etwas müde. Soeben seid ihr gelandet. Du gehst zur Tür und schaust zum ersten Mal auf Afrika. Was siehst du?– Wie ist das Wetter?– Du gehst die Treppe herunter und wirst erwartet. Wer begrüßt dich?– Wie ist dieser Mensch gekleidet?– Dann fahrt ihr mit dem Auto in ein Dorf. Du schaust links und rechts neben die Straße. Was siehst du? Wann kommt ihr im Dorf an. Viele Menschen warten dort auf dich. Wie sehen sie aus?– Wie sind ihre Gesichter?– Wie sind sie gekleidet?– Man zeigt dir das Dorf. Was siehst du?– Was für Menschen kannst du erkennen?– Dann wirst du vom Chief empfangen. Was sagt er zu dir?– Was sagst du zu ihm?– Dann überreicht er dir ein Begrüßungsgeschenk. Was ist es?– Am Ende musst du dich von ihm verabschieden. Was sagst du?– Du blickst noch einmal auf das Dorf zurück. Was bleibt dir davon am auffälligsten im Gedächtnis?– Danach setzt du dich ins Auto. Ihr fahrt los. Die Bilder bleiben zurück. Du kommst wieder hier im Raum an und öffnest vorsichtig deine Augen.«9


    Denkanstöße:


    
      	• Wie hast du dich gefühlt? Wie sind dir die Menschen begegnet?– Freundlich, misstrauisch …?


      	• Welches Bild haben wir von Afrika? Welches Bild haben wir von Europa?


      	• Was kann man miteinander vergleich, und was gar nicht?

    


    Workshop 2: »afrikanische Perlenarbeit«


    Perlenschmuck und Perlentiere werden in verschiedenen Ländern Afrikas gerne an Straßenecken und Geschäften verkauft. Einfach Anleitungen, wie selbst basteln könnt, und was für Materialen ihr benötigt findet ihr hier: www.perlentiere.com


    Workshop 3: Baden-Powell in Afrika & Pfadfinden heute in Afrika


    Verschiedene Stationen werden nach Ländern benannt, in denen BiPi gelebt, bzw. gearbeitet hat; in Gruppen muss man das Jahr und die Geschichte von seinem Leben an diesem Ort zuteilen. Die schnellste Gruppe gewinnt.


    Danach könnt ihr darüber diskutieren, wie BiPi in Afrika wahrgenommen wurde und wie und wo die Pfadfinderbewegung im afrikanischen Kontinent anfing. Vielleicht könnt ihr euch eine Diskussion über die unterschiedlichen Kulturen und Pfadfinden anstoßen. Wenn man alle Unterschiede wegnimmt, was ist es was bleibt und was uns alle als Pfadfinderinnen und Pfadfinder verbindet?


    Workshop 4: Wie könnte mein Stamm/Ort eine Partnerschaft mit einem afrikanischen Stamm/Ort aufbauen? Wo liegen Chancen, wo mögliche Probleme?


    »Wenn du schnell gehen willst, geh allein, aber wenn du weit gehen willst geh mit anderen“– Sprichwort aus Ghana


    Wenn man neue Menschen und deren Kulturen kennenlernt, kann man es oft wie eine Reise sehen: Am Anfang sind viele Sachen fremd für uns und wir erkennen welche Unterschiede es gibt, wir erkennen aber auch, was wir gemeinsam haben.


    Oft sind Gemeinsamkeiten in Handlungsunterschieden versteckt und wir brauchen (und sollen uns die Zeit nehmen) Zeit, um dies herauszufinden. Die Reise kann uns auch zu der Kenntnis bringen, das wir viel weniger über das »andere« wissen als wir dachten, wir tauschen uns aus, lernen voneinander, streiten uns, werden verwirrt. Egal was auf der Reise passiert, ist das Wichtigste, dass wir erkennen und erkannt werden … wir lernen. Diese Reise in Form einer Partnerschaft oder Zusammenarbeit mit anderen Gruppen oder Ländern ist schon sehr bekannt im Pfadfinden. Pfadfinden ist unsere Gemeinsamkeit, von dieser können alle Partnerschaften von diesem Ausgangspunkt aus anfangen.


    Im Jahr 2011 trafen sich 33 Pfadfinderinnen und Pfadfinder aus fünf europäischen und sechs afrikanischen Ländern zum ersten Mal zu einem multilateralen Projekt zur Förderung von Partnerschaften zwischen der Europa- und der Afrikaregion von WOSM namens »UNGUVU«. Das bedeutet »Kraft durch Gemeinsamkeit« (strength through unity) auf Swahili. Ein Handbuch und Trainingsmodul über Partnerschaften zwischen den zwei Regionen wurde durch diese Zusammenarbeit von den Teilnehmenden produziert. Es behandelt Fragen wie:


    
      	• Was benötige ich, um eine europäisch afrikanische Partnerschaft anzufangen?


      	• Wie behandle ich kulturelle Unterschiede während des Partnerschaftsprozesses?


      	• Wie können Gruppen sich darauf zuhause vorbereiten?


      	• Was sind die Formalitäten, wenn eine Partnerschaft an einem Projekt zusammen arbeiten möchte?


      	• Wie können Pfadfindergruppen Partnergruppen finden und wo gibt es die benötigten Informationen dazu?

    


    Schaut euch konkrete Aspekte in dem Handbuch an und sucht euch aus dem Trainingsmodul ein paar Aktivitäten aus, um kreativ durch einen Partnerschaftsprozess zu gehen. Das Handbuch liegt momentan auf Englisch vor.


    Download:


    http://go.vcp.de/1q8NYRC (auf Englisch)


    Workshop 5: Armut/Reichtum


    Was bedeutet Armut in Afrika? Was bedeutet Armut in Europa?


    Was bedeutet Reichtum in Afrika? Was bedeutet Reichtum in Europa?


    Sammelt eure Gedanken dazu, schreibt sie auf Kärtchen, die ihr dann auf eine Pinnwand pinnt und diskutiert. Gibt es Unterschiede in verschiedenen afrikanischen und europäischen Ländern? Sind sie überraschend?


    Workshop 6: Fortschritt


    Druckt vor dem Wochenende Bilder von Skylines, Einkaufszentren, Krankenhäusern etc. von europäischen und afrikanischen Städten aus. Sind wir in der Lage, sie den entsprechenden Städtenamen zuzuordnen? Überraschen uns die Ergebnisse möglicherweise?


    Workshop 7: Batik


    Siehe die Bastelanleitung auf Seite 19.


    Das Workshop-Programm könnte man je nach Teilnehmendenzahl noch erweitern, beispielweise mit Trommeln basteln, Tänze aus Afrika einstudieren (guckt einfach im Internet), die zum Teil problematischen Folgen unseres Konsums, »Sprachenwirrwarr«, HIV-Problematik, Kolonialisierung oder Kriege und Konflikte (heute und früher) …


    Samstagnachmittag


    Rugby


    Rugby ist in vielen Teilen Afrikas sehr beliebt und wird häufig professionell gespielt, ein bisschen so wie bei uns Fußball. Nun sind die Regeln leider ziemlich kompliziert, deshalb stellen wir hier eine vereinfachte Version vor:


    Spieldauer ca. 30 Minuten


    Zubehör: Ein Ball (Rugbyball oder Volleyball), ein Spielfeld (vergleichbar mit der Größe eines Brennballfeldes), 8–12 Spielerinnen und Spieler, 1 Schiedsrichterin oder Schiedsrichter;


    Es bilden sich zwei Teams mit vier bis sechs Spielern. Ein Spielfeld wird abgesteckt, etwa so groß wie bei Brennball. Ziel des Spiels ist es, den Ball auf die gegnerische Seite zu bringen und ihn hinter der Linie, die das Spielfeld an den kurzen Seiten begrenzt, abzulegen. Der Touchdown! Pro Touchdown gibt es einen Punkt. Wichtig: Es darf mit dem Ball gerannt werden, aber es darf nur nach hinten abgespielt werden.


    Wer den Ball nun hat, läuft auf die Seite, wo sie oder er den Touchdown ablegen will und passt dabei rückwärts zu den Mitspielenden. Die gegnerische Mannschaft versucht dabei, in Ballbesitz zu kommen. Anders als beim richtigen Rugby darf die Person, die den Ball hat, aber nicht berührt werden, allerdings kann ihr der Ball aus der Hand geschlagen oder bei Rückpässen abgenommen werden.


    Nach 10 Minuten wird kurz Pause gemacht und dann wird die Seite gewechselt. Die gesamte Spielzeit beträgt 20 Minuten. Wer dann die meisten Punkte hat, hat gewonnen. Es gibt keine Torhüter, alle Spielerinnen und Spieler sind immer in Bewegung. Bei Foul wird von der Seite eingespielt wie beim Basketball.


    Natürlich könnt ihr noch Sonderregeln einführen, zum Beispiel müssen drei Pässe gemacht werden, bevor ein Touchdown abgelegt werden kann.


    Großes gemeinsames Kochen


    Mittagessen


    Rezeptvorschlag: Injera-Fladen (Äthiopien)


    Der Teil kann schon am Vortag vorbereitet werden.


    Zutaten (8 Portionen):


    1400g Weizenmehl


    600g Maismehl


    2 Würfel Hefe


    2 TL Salz


    Zubereitung:


    Vorteig: Einen Tag vorher die Hefe in einer Tasse in wenig Wasser auflösen, etwas Mehl zugeben und an einem warmen Ort »gehen« lassen.


    Mehl und Maismehl in eine große Schüssel geben, die aufgelöste Hefe und etwa 2 l lauwarmes Wasser hinzufügen. Durchkneten bzw. rühren, bis der Teig schön glatt ist, zudecken und an einem warmen Ort »gehen« lassen.


    Wenn sich der Teig nach einigen Stunden abgesetzt hat, das Wasser abschöpfen. Nun gibt man 1 TL Salz und ca. 1 l gut warmes Wasser zu und rührt die Masse gut durch.


    Sobald der Teig schon aufgeht, kann man 1 Schöpflöffel voll in eine heiße beschichtete Pfanne gießen (ohne Fett) und schnell durch Bewegen der Pfanne verteilen. Mit einem Deckel zudecken. Der Fladen ist fertig, wenn er sich vom Rand löst.


    Er muss viele kleine Bläschen schlagen. Die Pfanne nach jedem Durchgang vorsichtig (heiß!) mit einem Küchentuch sauberwischen.


    Normalerweise wird Fleisch, Gemüse usw. »auf« Injera serviert, aber für ein schnelles und einfaches Mittagessen kann man auch getreu dem Motto »Europe meets Africa« Wurst, Käse, Marmelade usw. drauf streichen.


    Abendessen


    Rezeptvorschlag: Rindfleisch mit Gemüse & Couscous (Nordafrika)


    Zutaten (für 8 Personen):


    800g Rindfleisch


    6 Zwiebeln


    6 Möhren


    500g Kartoffeln


    500g Weißkohl


    4 Zucchini


    8 Tomaten


    2 Dosen Kichererbsen (je 425 ml)


    400g Couscous-Grieß (instant)


    Öl, Salz, Cayennepfeffer, Kardamom, Piment, Kreuzkümmel, Kurkuma


    Zubereitung:


    Fleisch waschen, trockentupfen und in Würfel schneiden. Zwiebel schälen und würfeln. Möhren und Kartoffeln schälen, waschen und in Stück schneiden. Ca. fünf Esslöffel Öl in einem Topf erhitzen, Fleisch und Zwiebeln 15 Minuten darin anbraten. Mit Salz würzen. Kartoffeln und Möhren zugeben, mit einem Liter Wasser auffüllen und zugedeckt 20 Minuten kochen lassen. Weißkohl putzen, vierteln und den Strunk herausschneiden. Kohl waschen und in Streifen schneiden. Zucchini und Tomaten waschen, halbieren und in Stücke schneiden. Weißkohl, Zucchini, Tomaten und Kichererbsen zufügen, mit Cayennepfeffer, Kreuzkümmel, Kardamom, Piment und Salz kräftig würzen. Weitere 20 Minuten garen. Reichlich Salzwasser aufkochen. Couscous-Grieß, restliches Öl und Kurkuma zugeben und 10 Minuten garen lassen. Couscous auf einem Sieb abtropfen lassen. Mit Fleisch und Gemüse servieren.


    Nachtisch


    Rezeptvorschlag: Obstsalat aus exotischen Früchten oder Bofot (Ghana)


    Bofot


    Zutaten:


    250g Mehl


    50g Zucker


    1 Packung Vanillezucker


    125g weiche Butter


    2 Eier


    1 TL Muskat


    1 EL Kondensmilch


    250ml Milch,


    evtl. Backpulver,


    Öl (ideal: Erdnussöl)


    Zubereitung:


    Mehl mit Zucker, dem Vanillezucker, dem Backpulver und der frisch geriebenen Muskatnuss vermischen. Dann, in einem anderen Gefäß, die weiche Butter mit der Milch, den Eiern und der Kondensmilch schaumig rühren.


    Nun wird die Milch-Eier-Butter-Mischung langsam in die Mehlmischung gegeben und alles gut mit einem Schneebesen oder auch Kochlöffel verrührt. Um das Ganze luftiger zu machen, wird die Mischung anschließend noch eine Weile weiter geschlagen. Der Teig sollte dick reißend vom Löffel fallen.


    Nun den Teig ruhen lassen und das Öl erhitzen. Wenn es heiß genug ist (Probe mit einem Kochlöffel, wenn Bläschen am Stiel direkt nach dem Eintauchen entlang perlen, ist das Öl heiß genug), die Herdplatte ca. eine halbe Stufe nach unten schalten. Mit dem Löffel vor der Entnahme den Teig nochmals kurz aufschlagen und jeweils etwas Teig in das Öl geben. Die Bofot goldgelb ausbacken. Bofot sollte am besten warm gegessen werden.


    Film mit Diskussion (Samstagabends)


    Filmvorschläge:


    
      	• »Tsotsi« (Geschichte eines südafrikanischen Jungen und seiner Kindheit im Township),


      	• »The Bang Bang Club« (über die Zeit der Apartheid),


      	• »Namibia– Der Kampf um die Freiheit« (Spielfilm über den Weg Namibias zu einem unabhängigen Staat)

    


    Siehe auch das Kapitel »Filmvorschläge« auf Seite 22.


    


    Sonntag


    Für den Sonntagmorgen bietet sich eine Andacht aus Afrika an.


    Andacht


    Text: Auszug aus der Rede von Desmond Tutu (südafrikanischer Bischof & Friedensnobelpreisträger) vor der Weltethos-Stiftung am 15.06 2009:


    Warum sollten wir glauben, dass es überhaupt etwas gibt, wonach es sich zu streben lohnt?


    Warum sollten wir dafür sorgen, dass die Welt sich verändert, dass wir in einer anderen Welt leben?


    In vielen Ländern Afrikas ist die Weltsicht der Dinge etwas, das man mit Ubuntu bezeichnet. Ubuntu, das ist im Grunde der Kern des Seins, der Kern der Persönlichkeit. Wir sagen: Du musst dich bemühen, alles zu sein, was du kannst, damit ich alles sein kann, was ich kann. Meine Menschlichkeit hängt mit deiner Menschlichkeit zusammen. Der einzelne losgelöste Mensch ist im Grunde genommen ein Widerspruch in sich. Wir sagen: Eine Person wird zur Person durch andere Personen, durch die Mitmenschen. Ich habe Gaben, die du nicht hast und du hast Gaben, die ich nicht habe. Und dann sagt Gott: »Voilà, genau darum geht’s. Dadurch erkennt ihr, dass ihr euch gegenseitig braucht.« Wir sind dazu geschaffen, dass wir in einem sehr fragilen Netzwerk von gegenseitiger Abhängigkeit leben. Derjenige, der vollkommen eigenständig ist und autark ist, ist eigentlich kein Mensch, kein echter Mensch. Ubuntu bedeutet auch Mitleid, Großzügigkeit, Gastfreundschaft. Wenn wir jemanden mit offenen Armen empfangen, wenn jemand großzügig ist, dann ist das größte Lob, das man ihm in unserer Weltengegend geben kann: »Lu ubuntu, una levuntu«. Das bedeutet: Dieser Mensch hat Ubuntu, er ist ein Mensch. Er strebt nach gesellschaftlicher Harmonie. Rache, Zorn, Hass– all dies sind Dinge, welche die gesellschaftliche Harmonie unterlaufen. Ubuntu ermutigt alle, zu vergeben, sich zu versöhnen. Es heißt: Einander zu vergeben ist gut für die Gesundheit, denn der Blutdruck geht runter. Es verschreibt nicht die ausgleichende Gerechtigkeit, sondern die wiederherstellenden Gerechtigkeit. Der Zweck liegt darin, eine Brücke zu bauen, anstatt irgendwelche Rachegelüste zu schüren. Und es überrascht daher nicht, dass Nelson Mandela, als er nach 27 Jahren aus dem Gefängnis kam, und eigentlich voller Bitterkeit und Zorn sein sollte, die Welt durch die enorme Großzügigkeit im Geiste, die er an den Tag legte, erstaunte. Er kam aus dem Gefängnis und forderte sein Volk auf, nicht Rache zu üben, sondern zu vergeben und sich zu versöhnen. Nelson Mandela aus Afrika ist zu einer Ikone der Versöhnung und Vergebung in der Welt geworden …


    Wir sind eine Familie! Wie können wir so unglaublich viel Geld in so vielen Ländern für Tod und Zerstörung ausgeben? Wir produzieren Bomben, die Menschen töten werden, und dabei wissen wir doch, dass nur ein kleiner Teil unseres Geldes dafür sorgen könnte, dass Kinder auf der ganzen Welt sauberes Trinkwasser, genug zu essen, ein Dach über dem Kopf, gute Bildung bekommen könnten.


    Wie können wir das zulassen?


    Wie? Und Gott sagt: Kannst du mir helfen, dafür zu sorgen, dass diese Welt mehr Mitgefühl zeigt, dass wir in einer Welt leben, in der jeder Mensch mehr bedeutet als materielle Dinge? Kannst du mir helfen, dafür zu sorgen, dass diese Welt eine Welt wird, in der jeder Mensch seine unveräußerlichen Rechte genießen kann? Und Gott sagt: Bitte, bitte hilf mir! Bitte hilf mir! Hilf mir diese Welt in eine Welt des Mitgefühls zu verwandeln, in eine Welt der Großzügigkeit, eine Welt, in der sich jeder um den anderen kümmert, eine Welt voller Lachen und Freude, eine Welt, in der die Armut Vergangenheit ist, in der es keinen Krieg mehr gibt.


    Denkanstöße:


    
      	• Wonach streben wir in Deutschland? Wonach streben wir persönlich?


      	• Gibt es auch bei uns die Idee des »Ubuntu«?


      	• Versuchen wir als Pfadfinderinnen und Pfadfinder, die Welt zu verändern?


      	• Sind wir bereit zu vergeben?

    


    (Jeder könnte z. B. einen oder mehrere Punkte dazu aufschreiben und vorlesen oder einfach gefaltet in die Mitte legen und um Unterstützung bei diesen Zielen beten o.ä ….)


    Lieder


    z. B. afrikanische Gospels/Spirituals (spielten eine große Rolle in der Geschichte der häufig afrikanisch-stämmigen Sklavinnen und Sklaven; häufig mit Vorsänger und Antwort durch den Chor …)


    z. B. Kumbaya my Lord, Oh happy day, Sing Hallelujah u. a.


    Wir haben für euch ein paar Lieder in verschiedenen afrikanischen Sprachen mit Noten ausgesucht, die gut in eure Andacht passen.


    Segen (aus Afrika)


    Der Herr segne dich.


    Er erfülle deine Füße mit Tanz


    Und deine Arme mit Kraft.


    Er erfülle dein Herz mit Zärtlichkeit


    Und deine Augen mit Lachen.


    Er erfülle deine Ohren mit Musik


    Und deine Nase mit Wohlgerüchen.


    Er erfülle deinen Mund mit Jubel


    Und deine Seele mit Freude.


    Amen


    Workshop: Sketch


    Schließt euch in Kleingruppen zusammen und erarbeitet einen kurzen Sketch/Theaterstück zur Frage »Wie sieht unsere Welt in 2050 aus?« Wie stellen sich die Teilnehmenden nach der Auseinandersetzung mit dem Thema Afrika die Situation in Zukunft vor? Wird es ein Krimi, ein Drama …? Welche Anzeichen gibt es vielleicht heute schon für zukünftige Prozesse? Welche Auswirkungen werden die Entwicklungen auf jeden Einzelnen von uns haben?


    Trefft euch in der großen Gruppe und stellt eure Ergebnisse vor. Diskutiert über die verschiedenen Ideen und Anregungen. Hier könnte man sich auch noch einmal abschließend mit den angesprochenen Themen des Wochenendes auseinandersetzen, Alternativszenarien andenken und als Gruppe gemeinsam etwas planen.


    Abschlussreflexion


    Das Ende des Wochenendes ist eine gemeinsame Abschlussreflexion. Was hat mir gefallen, was war nicht so gut? Was nehme ich mit nach Hause? Wie kann ich das Thema auch zukünftig in meinen pfadfinderischen Alltag integrieren bzw. warum ist es spannend/wichtig sich auch als Pfadfinderin oder Pfadfinder in Deutschland mit Afrika zu beschäftigen? Sprecht miteinander, singt euer gemeinsames Lieblingslied und freut euch über eine schöne Zeit, die ihr hoffentlich miteinander hattet.

  


  
    Tipps, Informationen, Fotos und Lieder


    Es sprengt zwar den Rahmen von Gruppenstunden, gemeinsam ein Buch über Afrika zu lesen, doch es gibt viele spannende, lustige oder auch traurige Bücher, die ihr ja vielleicht daheim lesen wollt. Ihr könnt viele davon auch in eurer Stadtbücherei ausleihen.


    Lutz van Dijk »Romeo und Jabulile«, Wuppertal 2010. Empfohlen ab 12 Jahren


    Marie-Florence Ehret »Tochter der Krokodile« Frankfurt 2011 Empfohlen ab 13 Jahren.


    Bernhard und Michael Grzimek »Serengeti darf nicht sterben« Ullstein Verlag, Erstauflage 1959. Das Buch und der gleichnamige Film sind auch heute noch sehenswert. Das Buch wurde in mehr als 20 Sprachen übersetzt, der Film erhielt mehrere Preise.


    Gina Mayer »Die Wildnis in mir«. Stuttgart 2011. (empfohlen ab 13 Jahren)


    Kagiso Lesego Molope »Im Schatten des Zitronenbaums« Zürich 2009 (empfohlen ab 12 Jahren)


    Katherina Rundell »Zu Hause redet das Gras« Hamburg 2011 (empfohlen ab 11 Jahren)


    Henning Mankell »Der Chronist der Winde«. München 2000 (empfohlen ab 12 Jahren)


    Alexander McCall Smith »Ein Kürbis für Mma Ramotswe« Köln-Mülheim 2010 & »Das Mädchen, das einen Löwen heiratete« Köln-Mülheim 2005


    Nelson Mandelas & Matthias Wolf »Meine afrikanischen Lieblingsmärchen« München 2006


    Anne Wilsdorf »Jojoba« Weinheim 2010


    Chimamanda Ngozi Adichie »Heimsuchungen: Zwölf Erzählungen« Frankfurt 2012


    Henning Mankell »Das Geheimnis des Feuers«,« Das Rätsel des Feuers« und der »Der Zorn des Feuers« Hamburg 2003


    Xavier-Laurent Petit: Mein kleines, dummes Herz. Hamburg 2014 (empfohlen ab 9 Jahren)


    


    


    Möchtet ihr noch mehr über Afrika erfahren? Es gibt sehr viele Materialien, Bücher, Zusammenfassungen und Informationen zu diesem Kontinent. Hier sind einige Vorschläge für euch:


    www.ewik.de/coremedia/generator/ewik/de/Downloads/Unterrichtsmaterialien/Ein_20anderes_20Bild_20von_20Afrika_2C_20Lehrermaterial.pdf


    www.gemeinsam-fuer-afrika.de/schulkampagne/angebot-fur-schulen/schulmaterial


    Afrika Mappe des DPSG & BDKJ: www.bdkj-limburg.de/service/publikationen/afrika. Ein Beispiel für Kooperation von europäischen und afrikanischen Jugendlichen


    www.gesichter-afrikas.de


    www.care.de/fileadmin/redaktion/mitarbeit/schulen/Gemeinsam_fuer_Afrika/Ein_anderes_Bild_von_Afrika_Materialien_weiterfuehrende_Schulen.pdf


    www.scout.org/africa


    africa.wagggs.org/en/about


    www.everyculture.com/index.html (englisch)


    www.giz.de/Themen/de/dokumente/de-factsheet-jugend-afrika-2008.pdf


    www.fernsicht-bildung.org/medien


    www.bmz.de/de/publikationen/reihen/sonderpublikationen/Afrika_Kochbuch.pdf


    http://scout.org/sites/default/files/library_files/Unguvu-handbook.pdf


    
      
        1 bpb Band 1075 »Afrika, die 101 wichtigsten Fragen und Antworten«

      


      
        2 Quelle: (Wikipedia)

      


      
        3 Quellen: www.kunstdrucke-textildruck.de


        www.afrika-recycled.com


        klaus.zickner.de/Inhalt/Waldheim/Bastelbuch/Wachsbatik.pdf

      


      
        4 Nach: Katja Böhler/Jürgen Hoeren (Hrsg): Afrika. Mythos und Zukunft. Freiburg 2003


        www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2012/08/


        UM-Sek-I+II_Maedchen-und-Frauen-bewegen-Afrika-2011.pdf

      


      
        5 www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2012/08/


        UM-Sek-I+II_Maedchen-und-Frauen-bewegen-Afrika-2011.pdf

      


      
        6 Nach Theodore Gochenour: Beyond Experience. Yarmouth/USA: Intercultural Press 1993

      


      
        7 Quelle: www.traditional-songs.com

      


      
        8 Quelle: www.bleyenberg.de/afrikanische_spiele/

      


      
        9 Quelle: www.ewik.de/coremedia/generator/ewik/de/Downloads/Unterrichtsmaterialien/Ein_20anderes_20Bild_20von_20Afrika_2C_20Lehrermaterial.pdf , S.3

      

    

  


  


  
    Exkurs: Afrika – Erlebnisse in einer anderen Welt


    oder: Ein Topf von Sonnenstrahlen für das kalte Europa


    Schon als Schülerin wollte ich, Lina Fiedler, reisen – aber nicht als Touristin, sondern die Menschen und ihre Lebensbedingungen kennen lernen.


    Nach meinem Abitur absolvierte ich in Ouagadougou, der Hauptstadt von Burkina Faso, ein Sozialpraktikum im Waisenhaus Association »Managré Nooma« pour la Protection des Orphelins (AMPO). Das heißt soviel wie »Vereinigung zum Schutz der Waisen«.


    Hitze …


    Das war mein erster Gedanke, als ich aus dem Flugzeug stieg: Das ist eine Sauna ohne Tür! Mal waren es angenehme 20 °C, mal strapaziöse 40 °C. Aber man gewöhnt sich dran. Interessant war die unterschiedliche Empfindung von Kälte: Unser Koch trug bei 20 °C am Morgen Ohrenschützer und Schal.


    Im Waisenhaus lebte ich nicht sehr komfortabel. Zwar hatte ich im Zimmer auf dem Mädchenhof einen Ventilator, aber der nützte bei den täglichen Stromausfällen nicht viel. Gleiches galt für die Dusche – es gab selten fließendes Wasser. Meine Sachen hatte ich alle in einer Blechkiste verschlossen, da ich das Zimmer mit Spinnen, Geckos und kleinen Kröten teilte, die nachts unter meinem Bett herumspazierten.


    Tödlicher Straßenverkehr


    Sterne sah ich nachts nie – Ouagadougou war immer von einer Smogglocke überzogen. Ca. 1,2 Millionen Menschen bewegen sich dort inzwischen fast alle motorisiert. Auf den wenigen geteerten Straßen im Stadtzentrum drängen sich auf einer Fahrspur Lastwagen und Pkw neben unzähligen Mofas, Eselskarren, Radfahrern und Fußgängern. Viele Menschen lieben es, in den frühen Abendstunden, wenn der Feierabendverkehr gerade eingesetzt hat, auf dem befestigten Mittelstreifen der einzigen Teerstraße in Ouagadougou joggen zu gehen, weil sie sich dort sicherer fortbewegen können als auf den Sandpisten. Abgase und Staub und gelegentlich sogar Sandstürme (der Wüstenwind Harmatan) begrenzen die Sicht oft auf wenige Meter. Schnelle Fortbewegung und Transport sind Luxus. Benzin ist teuer, daher betanken viele Burkinabé ihre Gefährte mit Altöl, was entsprechend rußt und stinkt. Der Verkehr fordert täglich Todesopfer.


    Katastrophal fand ich die Lage in den Krankenhäusern. Manche Verletzten liegen mit offenen Wunden im Hof, weil es keinen Platz im Krankenhaus gibt. Kommt jemand mit einem Knochenbruch in die Notaufnahme, wird er auf einem Mofa zu einer weit entfernten Röntgenstation gefahren. Ob die Patienten überhaupt behandelt werden können, hängt von ihrer finanziellen Situation ab. Sterile Instrumente und Verbände sind rar. Nicht wenige sterben an Wundbrand und Fieber. Die vom Ausland betriebenen Krankenhäuser sind für Burkinabé unbezahlbar.


    Alles was in Burkina schneller als Schrittgeschwindigkeit fährt, wird mit Waren und Menschen vollgepackt, dass das Fahrzeug meist gar nicht mehr zu sehen ist: Ich sah einen Mercedes mit zwei Kühen auf dem Dach, ein Mofa mit 60 Hühnern, ein Taxi mit neun Personen und auch einen Lastwagen, der durch die Ladung doppelt so breit wie seine Spurweite war. Apropos Bus: Ein burkinischer Bus ist nie voll, irgendwo passt immer noch jemand hinein. Ein Trost für diese Enge ist die einzigartige ausgelassene, fröhliche und familiäre Atmosphäre, wie man sie in Deutschland kaum finden wird.


    Fremde Essgewohnheiten


    Ich erinnere mich noch gut an mein erstes afrikanisches Essen. Nachdem ich mir die Hände in einem Wasserbecher gewaschen hatte, sollte ich den Hirsebrei zu einer Kugel rollen und in eine Soße tunken. Dazu benutzt man immer(!) die rechte Hand. Die linke gilt als unrein, denn mit ihr wischt man sich den Hintern ab.


    Wenn ich mein Essen nicht aufessen konnte, aßen Kinder gerne den Rest. Dick zu sein gilt in Burkina als attraktiv und als Statussymbol. Es verkörpert Wohlstand und ein sorgenfreies Leben. Das Privileg, sich in einem Supermarkt Lebensmittel aussuchen zu können, genießen nur die Reichen oder die Weißen.


    Ich konnte jeden Abend beobachten, wie in den Restaurants die wohlhabenderen Afrikaner Fisch und Fleisch aßen, während die Straßenkinder in sicherer Entfernung warteten an den Tisch zu stürmen und nach den Resten zu betteln.


    Wer abends in Ouagadougou für 80 Cent ein Bier trinkt, könnte damit eine fünfköpfige Familie zwei Tage lang ernähren. Noch nie habe Reichtum und Armut so offensichtlich nebeneinander erlebt wie in diesem afrikanischen Entwicklungsland.


    Geduld ist nötig …


    Viele Projekte konnten nicht angegangen werden, da wir seit Wochen auf einen Container mit Spenden aus Deutschland warteten. Darin waren unter anderem Solarkollektoren für die Notstromversorgung der Krankenstation. Dies ist dringend notwendig, da der Strom täglich mal ausfällt und die Impfstoffe kühl gelagert werden müssen.


    Mir wurde wie allen Praktikantinnen und Praktikanten bei AMPO kein Aufgabenfeld vorgeschrieben. Es ist viel Eigeninitiative gefragt, die Eigenverantwortung und Erfolgserlebnisse ermöglicht.


    Ich betreute die Kinder bei den Hausaufgaben, gab Nachhilfe und Musikunterricht, half in der Verwaltung. Wenn den Kindern Freizeit blieb, plante ich Aktionen wie T-Shirts-Bemalen, Plätzchenbacken, Spiele und Basteln.


    Zwischen den Arbeiten hatte ich häufig viel Zeit. Aber wegen der Hitze lebt man in Afrika langsamer als bei uns. Am Nachmittag mit den Frauen im Hof kochen – da hat man nach europäischem Verständnis nicht viel geleistet. Trotzdem hatte ich ein Gefühl von Erfülltheit, denn die Gemeinschaft bereicherte ungemein.


    In Afrika spielt sich das Leben im Freien, in den Höfen und auf den Straßen ab. Nie sitzt eine Frau isoliert mit ihren Kindern zu Hause, sondern ist immer in Gesellschaft anderer Frauen im Hof zu finden.


    … und Eigeninitiative


    Anfangs vermisste ich einen genauen Arbeitsplan. Doch dann lernte ich, nicht mehr zu fragen, wann was erledigt wird, denn es brauchte generell immer etwas länger, als man denkt: Irgendwas oder irgendwer fehlte gerade – african way of life. Diese Gelassenheit bewunderte ich. Klappt eine Sache nicht, wird sie eben verschoben. Es ist unhöflicher, bei einer Verabredung zu sagen, man habe noch einen Termin, als eine Stunde zu spät zu kommen. Verspätung wird nicht nur bereitwillig entschuldigt, sondern sehr geachtet, denn man hatte sicher etwas Wichtiges vor.


    Diese Erlebnisse und Erfahrungen haben meinen Horizont erweitert. Bisweilen war die Arbeit bei AMPO schon hart, denn das Leben dort glich dem Campieren auf einem Schulhof in der großen Pause. Ruhe kehrte selbst nachts nicht ein.


    Weihnachten auf afrikanisch


    Das Treiben auf dem Hof glich eher den Vorbereitungen an ein Schulsommerfest. Mit Kady, einer Erzieherin wusch ich den staubigen, einstmals wohl weißen Plastiktannenbaum. Immer wieder gerieten die Vorbereitungen ins Stocken, weil irgendwas nachgekauft oder organisiert werden muss.


    Das Ergebnis unserer Verschönerungsversuche fand ich persönlich ziemlich kitschig: bunt und überladen – Lichterketten, bunte Kugeln und Basteleien …


    In Afrika wird spät mit den Weihnachtsvorbereitungen gestartet, dann aber richtig: In den französischen Supermärkten tragen die Kassierer Nikolausmützen, die Straßenlampen haben Schneekristallform – schon sehr komisch in einem Land, in dem es niemals schneien wird.


    Das Weihnachtsfest im Waisenhaus begann um 19.00 Uhr, die Weihnachtsgeschichte wurde auf Moré vorgelesen. Dann verteilten die Zivis und Praktikantinnen – verkleidet als Weihnachtsmann und Engel die Geschenke. Der Weihnachtsschmaus bestand aus Couscous mit Hühnchen. Und anschließend wurde bis spät in die Nacht – zu europäischer Musik – getanzt. Und noch später fuhren wir in die Stadt. Auf den Straßen wurden Feuerwerkskörper gezündet – das ist bei Festen einfach üblich. Obwohl nur die Hälfte der Bevölkerung christlichen Glaubens ist, feiern alle gemeinsam Weihnachten. Hier ist es wirklich ein Fest der Gemeinschaft.


    Silvester in der Steppe Malis


    Bei einer Reise nach Mali beeindruckte mich die Kultur der Dogon. Die Menschen besitzen eine Maske, mit der sie beerdigt werden. Sie glauben daran, dass nach ihrem Tod die Seele in diese Maske übergeht. Die Toten werden in Felshöhlen bestattet. Dazu wird der Totengräber mit der Leiche vom Gebirge bis auf die Höhe der Höhle abgeseilt.


    Silvester ist ein Fest, dass die Dogon nicht kennen. Trotzdem ließen es sich unsere Gastgeber nicht nehmen, mit uns zu feiern – auf ihre Weise. Die Männer tranken das traditionelle »Dolo« Hirsebier nicht erst abends, sondern schon ab morgens und dann wurde uns ein Hammel präsentiert. Den sahen wir zwei Stunden später am Spieß wieder.


    Das war für mich das erste Mal, dass ich ein Tier, das ich später essen sollte, vorher begrüßt habe. In Afrika ist das so und es irritiert niemanden. Um Mitternacht entzündeten wir Wunderkerzen und am Horizont waren unzählige Sterne zu sehen. Anders als unter der Smogglocke von Ougadougou.


    Ich denke gerne an meine Zeit in Afrika zurück und die Lebensfreude, mit der die Menschen ihren Alltag dort meistern. Während wir uns mit unserem Geld einsame Freude in Form von Konsumgütern kaufen, zählen in Afrika die Gemeinschaft, Musik und Feste. Und ein besonderes Geschenk habe ich zum Abschied von unserem Koch bekommen: Er sagte nämlich »Ich würde dir gern einen Topf voller Sonnenstrahlen mit auf die Heimreise geben, damit dir die Energie im kalten Europa nicht ausgeht.«
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      Lina Fiedler in Burkina Faso.
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      Lina Fiedler mit »ihren« Kindern.

    

  


  


  
    Exkurs: Kamerun für ein Jahr


    Fabienne Schwartz war für ein Jahr – von September 2011 bis September 2012 – in Kamerun. Der Fachgruppe Afrika hat sie ein Interview gegeben.


    FG: Wie kam es bei dir zu der Entscheidung, nach Kamerun zu gehen und wie hast du dort gelebt?


    Fabienne: Ja, ich war für ein Jahr nach dem Abitur in Kamerun. Dass ich gerne ins Ausland gehen möchte, war mir schon während der Abi-Zeit klar, dass es dann Kamerun wurde, war eher Zufall. Ich interessiere mich sehr für Afrika südlich der Sahara, und spreche gerne und gut Französisch. So habe ich mir verschiedene Projekte angesehen und mich mehr auf die Projekte selbst als auf das Land beworben. Ich war in dem Programm »weltwärts« eingebunden und habe in einer Gastfamilie mit sechs Kindern – drei Jungen und drei Mädchen – gewohnt.


    FG: Was hast du in Kamerun gemacht? Und hattest du Kontakt mit Pfadfindern vor Ort?


    Fabienne: Leider hatte ich keinen Kontakt mit Pfadfindern dort. Ich habe es anfangs versucht, doch der örtliche Gruppenleiter war sehr unzuverlässig und unsympathisch. Deshalb habe ich auch auf Anraten meines Gastvaters den Kontakt nicht weiter gesucht.


    In meinem Projekt habe ich in der Gehörlosenschule CERSOM gearbeitet und verschiedenen Aktivitäten mit den Kindern durchgeführt. Zum Beispiel hatten wir ein Zirkusprojekt mit Akrobatik, Jonglieren und anderen Zirkuskünsten und auch ein Ferienprogramm, so richtig mit Einladung an die Eltern, das gab es davor noch nie. Davon habe ich euch auch ein paar Fotos mitgebracht. Ich habe in der Schule geholfen, so gut ich konnte, selbst viel gelernt und jede Menge erlebt.


    FG: Gibt es denn eine allgemeine Schulpflicht in Kamerun und gehen alle Kinder in die Schule?


    Fabienne: Ja, es gibt eine allgemeine Schulpflicht und es gehen eigentlich alle Kinder in die Schule. Zumindest in der Stadt, in der ich war. Wie es auf dem Land aussieht, weiß ich nicht genau. Allerdings kostet die Schule Geld, auch schon die Grundschule. Deshalb fallen Kinder mit Behinderung leider oft durch das Raster: Es gibt nur wenig spezialisierte Schulen so wie meine, und manche Eltern wollen nicht in Kinder mit Beeinträchtigung investieren.


    FG: Wie ist dein genereller Eindruck von der Rollenverteilung von Männern und Frauen?


    Fabienne: Die Rollen sind klarer definiert als bei uns. Alle arbeiten sehr viel, aber es ist klar verteilt, wer was macht. Beispielsweise haben meine Gastbrüder immer den Boden wischen müssen, und die Gastschwestern haben gekocht. Eine Vertauschung dieser Aufgaben oder eine Aufteilung wie beispielsweise gemeinsames Kochen gibt es nicht. Ich hatte nicht den Eindruck, dass die Frauen unterdrückt werden oder generell mehr arbeiten müssen, die Aufgaben sind eben nur anders verteilt als bei uns. Frauen gibt es zum Glück einige an den Universitäten, zumindest in den großen Städten.


    FG: Kannst Du ein »bestes« und ein »schlechtestes« Erlebnis während deiner Zeit dort benennen?


    Fabienne: Als Bestes würde ich auf jeden Fall meine Arbeit mit den Kindern nennen. Und wie ich gemerkt habe, dass ich viel gelernt habe. Ich hatte einen sehr guten Betreuer, der sich viel um mich gekümmert hat. Es ist sehr viel Geduld vor allem von Seiten der Menschen in Kamerun notwendig, da der/die Freiwillige sich erst einmal in einer neuen Welt zurechtfinden muss.


    Das traurigste Erlebnis war der Tod eines Freundes von mir in Kamerun.


    FG: War es am Anfang schwer für dich? Also hattest du einen »Kulturschock«?


    Fabienne: Ja und nein. Wir hatten ein sehr gutes, langes Vorbereitungsseminar, um uns über Vorurteile und Verhaltensregeln zu informieren und klar zu werden.


    Am Anfang war ich in Kamerun sehr unselbstständig, da ich beispielsweie in der Schule wenig verstand. Die französische Gebärdensprache (LSF) ist ganz anders als die Deutsche (DGS), ich musste erst einmal »sprechen« lernen.


    Mit der Zeit wurde es aber besser und ich habe richtig Initiative ergreifen können, wie z. B. mit dem Zirkusprojekt. Es zeichnet eine gute Entsendeorganisation aus, dass man Vorbereitungs-, Zwischen- und Nachbereitungsseminare in Deutschland und dem Partnerland bekommt und Unterstützung bei Problemen, Fragen zum Land oder Impfungen etc.


    FG: Mit welchen Vorurteilen hattest du denn konkret zu kämpfen?


    Fabienne: Naja, zum Beispiel hatte ich dieses Bild von Afrika mit all den Löwen und Giraffen, die da überall herumlaufen. Das ist nicht so. Auf jeden Fall nicht in der Stadt.


    Mein sechsjähriger Gastbruder hat noch nie einen Löwen oder Ähnliches gesehen, ein Kind in dem Alter in Deutschland hat aber meistens schon einen Löwen im Zoo gesehen. Unser Bild von Afrika ist stark durch die Medien und Schulbildung geprägt, und es ist schwer da rauszukommen.


    Auch wenn man diese Vorurteile gar nicht haben will! Durch die Vorbereitungsseminare wurde ich mir meiner Vorurteile zumindest bewusst und habe mich etwas sicherer gefühlt. Das Zurückkommen nach Deutschland war ein weitaus größerer Schock!


    FG: Wie meinst du das?


    Fabienne: Es war anfangs fast schwerer wieder in Deutschland zu sein, als der Anfang in Kamerun. Hier ist alles so geordnet, für jede kleine Fahrkarte gibt es Regeln.


    Der erste Einkauf im Supermarkt war totales Abenteuer: So viel Auswahl, Regale, kein Feilschen! Und anfangs habe ich in meinem Zimmer immer alle Stecker gezogen, da ich mir das in Kamerun so angewöhnt hatte. Dort ist nämlich die Stromspannung sehr unterschiedlich, und nachts können dann alle Geräte kaputt gehen wenn sie nicht ausgesteckt sind. Auch bin ich bei jedem Rascheln zusammengezuckt und dachte »ach nö, jetzt habe ich schon wieder Mäuse«. Bis mir klar wurde, dass ich hier in Deutschland keine Maus im Zimmer habe.


    Außerdem gefiel mir der klare Rhythmus in Kamerun gut. Da es nah am Äquator liegt, ist jeder Tag 12 Stunden lang, das ganze Jahr hindurch. Es gibt nur die Regen- und Trockenzeit.


    FG: Hast du noch einen guten Ratschlag für Pfadis, die gerne für einige Zeit ins Ausland gehen möchten?


    Fabienne: Geht auf jeden Fall! Es ist total verrückt, was man alles lernen und erreichen kann, es ist viel mehr möglich, als man denkt.


    Die Vorbereitung braucht allerdings locker ein Jahr, man muss sich bei Entsendeorganisationen bewerben, Erkundigungen einholen, benötigt Gutachten oder muss sich um Empfehlungsschreiben kümmern. Wichtig ist, auf eine seriöse Entsendeorganisation zu achten, die beispielsweise gute Vorbereitungsseminare anbietet, bei Impfungen und Visa-Fragen hilft und schon Erfahrung mit Freiwilligendiensten, nicht nur Schüleraustauschen, hat.


    Alles in allem war es eine geniale Zeit und hat mir sehr viel für meine persönliche Entwicklung und Berufswahl gebracht: Ich studiere jetzt Gebärdensprach- und Audiopädagogik in Berlin.


    Die Programme sind also auch sehr gut für eine berufliche Orientierung geeignet, sei es jetzt im positiven oder im negativen Sinne.


    Es hilft ja oft auch, wenn man weiß, was man langfristig nicht machen möchte.
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      Menschenpyramide beim Zirkusprojekt.

    

  


  
    
      	1. Zirkusprojekt

    

  


  
    
      	1. jonglierewn lernen

    

  


  
    [image: jonglieren_38.tif]


    
      Mädchen lernen beim Zirkusprojekt jonglieren.
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      Auf der WAGGGS-Weltkonferenz 2014 stellen sich beim internationalen Abend die einzelnen Länder vor. Dabei wird die traditionelle Tracht getragen.
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      Abbildung .1: Bei einem Afrika-Quiz könnt ihr spielerisch mehr zu dem Kontinent und den einzelnen Ländern erfahren.

    

  


  
    [image: 3.2%20IMG_3044.tif]


    
      Abbildung .2: Essensausgabe auf dem Jamboree in Schweden.

    

  


  


  
    Exkurs: Ein Jahr im Pfadfinderzentrum in Südafrika


    Vor etwa einem Jahr habe ich, Leonie Dapper vom Stamm Cassiopeia, mich auf den Weg nach Nelspruit, Südafrika, gemacht. Dort habe ich ein ganzes Jahr im Pfadfinderzentrum in Nelspruit gelebt und gearbeitet. Meine Tätigkeiten dort waren sehr vielfältig, hatten aber immer mit Pfadfinderarbeit zu tun.


    Unter der Woche habe ich hauptsächlich im Provinzbüro im Pfadfinderzentrum gearbeitet. Meine Aufgaben waren die Planung und Vorbereitung von Projekten, Workshops oder Zeltlagern, die Betreuung von sozialen Projekten der Pfadfinder und die administrative Unterstützung der Provinzmanagerin. Im Pfadfinderzentrum selbst war auch immer etwas zu tun. Von Materialpflege, über die Unterstützung bei Meetings der Pfadfinder bis hin zur Durchführung von Workshops z. B. zu Umweltthemen. Außerdem habe ich die Gruppenleiterin der Wölflingsgruppe aus Nelspruit bei den wöchentlichen Gruppenstunden unterstützt. Fünf bis sieben Kinder im Alter von sieben bis zwölf Jahren kamen jeden Freitag ins Pfadfinderzentrum. Eine große Rolle in den Gruppenstunden spielt das Badge-System. Um ein Badge (Abzeichen) zu bekommen, müssen spezielle Aufgaben erledigt werden. Es gibt Badges für Knoten, Erste Hilfe oder Feuer machen, die man nacheinander absolviert und die aufeinander aufbauen. Dann gibt es noch unabhängige Aufgaben, welche die Kinder auch zu Hause machen können. Sobald sie die Aufgaben dann erledigt und in der Gruppenstunde vorgestellt haben, bekommen sie das Abzeichen, welches dann auf die Kluft aufgenäht wird.


    Am Wochenende war ich oft auf Pfadfinderveranstaltungen oder Zeltlagern unterwegs. Das Highlight war dabei das Summer Camp. Etwa 250 Pfadfinder im Alter von sieben bis 17 Jahren trafen sich zu einer Woche Zeltlager mit abwechslungsreichem Programm, welches ich im Vorfeld mitgeplant und vorbereitet hatte. Das Programm ging von Müllsammeln auf dem Gelände des örtlichen Krankenhauses, über einen Karrieretag bis hin zu einem Besuch im Kruger National Park. Der Besuch des Nationalparks war für viele Teilnehmer das Highlight des Zeltlagers, da fast alle aus armen Verhältnissen kommen und noch nie die Möglichkeit hatten, den Park zu besuchen.


    Es gibt viele Gemeinsamkeiten in der Pfadfinderarbeit, aber auch Unterschiede. Die größten Unterschiede sind die Disziplin und teilweise strengen Abläufe für gewisse Dinge, beispielsweise der Fahnenappell morgens vor dem Frühstück oder die Inspektion der Zelte und der Uniform. Aber auch die Lagerfeuerabende sind anders als in Deutschland. Auf dem Summer Camp gab es zum Beispiel nur ein Lagerfeuer am letzten Abend, bei dem es ein durchgeplantes Programm gab. Nach dem Abschlusslied, welches immer dasselbe ist, sind alle aufgestanden und schlafen gegangen.


    Es war ein sehr spannendes Jahr mit vielen neuen Erfahrungen und Begegnungen. Weitere Informationen zum Freiwilligendienst bei den Pfadfindern in Südafrika findet ihr auf der DPSG-Internetseite unter Freiwilligendienste.
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      Abbildung .1: Das Spielfeld des Ratespiels.
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      Abbildung .2: Fahnenschau auf dem Moot.
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        Chimanda Adichie: »Die Gefahr einer einzigen Geschichte« (19 min)
      


      
        Ngozi Okonjo-Iweala: »Hilfe vs. Handel« (23 min)
      


      
        Boghuma Kabisen Titanji: »Ethische Rätsel in der HIV-Forschung“(12 min)
      


      
        Bandi Mbubi: »Fordern Sie ein Fair-Trade-Handy« (10 min)
      


      
        Leymah Gbowee: »Setzen wir die Intelligenz, Passion, Größe von Mädchen frei« (15 min)
      


      
        John Kasaona: »Von Wilderern zu Wildhütern« (16 min)
      


      
        William Kamkwamba: »Wie ich den Wind erntete« (6 min)
      


      
        Emmanuel Jal: »Die Musik eines Kriegskindes« (19 min)
      


      
        Newton Aduaka erzählt die Geschichte von Ezra (19 min)
      


      
        Ory Okolloh: »Wie man Aktivist wird« (20 min)
      


      
        Corneille Ewango: »Ein Held des Regenwalds von Kongo« (19 min)
      


      
        Joseph Lekuton erzählt eine Parabel von Kenia (6 min)
      


      
        15. Chris Abani über die Erzählungen Afrikas (18 min)
      

    


    
      Rezeptideen
    


    
      Gäste einladen
    

  


  
    Bunter Abend

    
      Benötigtes Material
    


    
      Dekoration
    


    
      Verkleidung
    


    
      Essen
    


    
      Der Abend

      
        Ingwer-Ananas Saft
      


      
        Orangensaft mit Orangenblütenwasser
      


      
        Afrika-Quiz
      


      
        Auflösung:
      


      
        Siegerehrung:
      

    

  


  
    Afrika-Wochenende

    
      Freitag (ab Nachmittags):

      
        Afrikanisches Abendessen

        
          Gérébobage (Reissalat aus Südafrika)
        

      


      
        Abendprogramm: Spiele

        
          Material:
        


        
          Vorbereitung:
        


        
          Spielregeln:
        

      

    


    
      Samstag
    


    
      Samstagnachmittag

      
        Rugby
      

    


    
      Großes gemeinsames Kochen

      
        Mittagessen

        
          Rezeptvorschlag: Injera-Fladen (Äthiopien)
        

      


      
        Abendessen

        
          Rezeptvorschlag: Rindfleisch mit Gemüse & Couscous (Nordafrika)
        

      


      
        Nachtisch

        
          Rezeptvorschlag: Obstsalat aus exotischen Früchten oder Bofot (Ghana)
        

      


      
        Film mit Diskussion (Samstagabends)
      

    


    
      Sonntag

      
        Andacht

        
          Lieder
        


        
          Segen (aus Afrika)
        

      


      
        Workshop: Sketch
      

    


    
      Abschlussreflexion
    

  


  
    Tipps, Informationen, Fotos und Lieder
  


  
    Exkurs: Afrika – Erlebnisse in einer anderen Welt

    
      oder: Ein Topf von Sonnenstrahlen für das kalte Europa
    


    
      Hitze …
    


    
      Tödlicher Straßenverkehr
    


    
      Fremde Essgewohnheiten
    


    
      Geduld ist nötig …
    


    
      … und Eigeninitiative
    


    
      Weihnachten auf afrikanisch
    


    
      Silvester in der Steppe Malis
    

  


  
    Exkurs: Kamerun für ein Jahr
  


  
    Exkurs: Ein Jahr im Pfadfinderzentrum in Südafrika

    
      Kontakt
    


    
      Bildnachweise
    


    
      Impressum
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Traditional Zulu song
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Frére Jacques
Traditional Wolof song
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Vor- und Nachspiel:

G Hm Em

Afrika, du Land der Trdume,
Wildnis, Weite, Tropenbdume.
Tiere, die durch Dschungel streifen,
Friichte, die an Palmen reifen.

Steppe, Meer und Wiistensand,
egenwélder abgebrannt.
Menschen, die an Hunger leiden,
Kontinent der Grausamkeiten.

Auf der Jagd nach Diamanten,
Elfenbein vom Elefanten,
fanden einst die stolzen Krieger
sich in Unterdriickung wieder.

In der Vielfalt bunter Farben,
Viélkerfrieden heilt die Narben,
werden eure Kinder leben
und nach neuer Zukunft streben.
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Text und Melodie: -Atze- (Dietmar Schwarz), Juli 2010
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Fréere Jacques

Traditional Berber song
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RALAHY ZAKA

Frére Jacques

Traditional Malagasy song
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AHUNA

South African folk / Traditionnel sud-africain
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THUMA MINA

Traditional South African song
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2. Send me, Je-sus
Send me, Jesus, send me, Jesus,
Send me, Jesus, send me, Lord.

3. Lead me, Jesus
Lead me, Jesus, lead me, Jesus,
Lead me, Jesus, lead me, Lord.

4, Fill me, Jesus
Fill me, Jesus, fill me, Jesus,
fill me, Jesus, fill me, Lord.
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FAMBA NAYE

Traditional Zimbabwean song
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EH YAKOBO

Frére Jacques

Traditional Kenyan song. Swahili language.
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WENDIME YAKOB

Frére Jacques

Traditional Ethiopian song. Amharique language.
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